zum lecker bereiteten Mahl. Und doch na 


Olymps in eigener Perſon teil an 
dem recht unblutigen Streit, und 
der Ruhm der Könige und Helden 
hat die Jahrtauſende überdauert. 

Heute iſt ein anderes Fech⸗ 
ten. Tag um Tag, Nacht um 
Nacht, in dunklen Wäldern, in 
Schneeſturm und Frühlingsüber⸗ 
ſchwemmung, in Schlamm und 
Eis, in der Luft und unter der 
Erde, auf Gebirgskämmen und in 
verſteckten Tälern, auf einſamen 
Poſten und im Maſſenkampf, im 
Granatfeuer, im Maſchinen— 
gewehrregen ſtehen und fallen, 
fallen und ſtehen Millionen und 
abermals Millionen. Jeder ein 
Held, jeder bereit, ſein Letztes 
und Aeußerſtes zu tun, ſtumm 
und gehorſam in den Tod zu 
gehen. Namenlos iſt das Helden- 
tum dieſes Krieges, namenlos wie 
ſo viele Gräber, die das beſte und 
edelſte Blut bergen. Die Not, 
der Sieg und der Ruhm gehören 
nicht dem einzelnen Mann, ſie ge⸗ 
hören der Geſamtheit, dieſer ſchlich⸗ 
ten grauen Maſſe, die ſingend 
ſiegt und ſtirbt, dem ganzen, gro⸗ 
ßen Volk, das Opfer ohne Zahl 
ruhig und entſchloſſen, pflichtbe— 
wußt und freudig bringt. 

Und doch ſteckt in uns allen 
der Wunſch, das Große, das wir 


hmen alle Götter des 


Heldentum 


Die Hirtenkönige von Hellas hatten es gut. Sie kämpften 
ohne Ueberhitzung und Ueberſtürzung zehn Jahre vor Troja, 
mit allem möglichen Komfort, wovon der Streit um die ſchöne 
Briſeis Zeugnis ablegt, tranken Wein aus gewaltigen Hum- 
pen und erhoben alltäglich zur beſtimmten Stunde die Hände 


Dem Andenken von Kapitänleutnant Otto Weddigen 
der mit „U 9“ vier engliſche Kreuzer zerſtörte und mit „298 
für Kaiſer und Reich in den Tod ging. Phot. Urbahns 


erſchauernd fühlen und ſtaunend verehren, an greifbare Ge⸗ 
ſtalten zu knüpfen, an Einzelperſonen, in denen der Geiſt 
unſeres Volkes in Waffen ſich zu verkörpern ſcheint. Unter 
den Tauſenden, den Millionen, die des höchſten Lobes wür— 
dig find, klingen leuchtend einzelne Namen auf wie Schaum⸗ 
kronen im unendlichen Meer. Ein ſolcher Name war Otto 


Weddigen, dem es vergönnt 
war, den eindruckvollſten Streich 
gegen die hochmütige Seemacht 
des Feindes zu führen. Dieſelbe 
Pflichterfüllung, die dem jugend⸗ 
lichen Mann ewigen Ruhm ge— 
bracht hat, führte ihn und die 
Seinen hinab zum frühen Tod. 

Um die gefallenen Helden 
trauert das deutſche Volk. Es iſt 
eine ſtolze Trauer, denn wir 
wiſſen, daß Otto Weddigen, ſein 
Leutnant, ſeine Maate, Maſchini⸗ 
ſten und Matroſen nicht Einzel⸗ 
erſcheinungen ſind, nicht Helden 
in dem veralteten Sinn, der den 
Mann in Gegenſatz zur 
Maſſe ſtellte, ſondern Ber: 
treter von Tauſenden und Aber⸗ 
tauſenden, die nicht minder opfer⸗ 
bereit, nicht minder ſtark und ge⸗ 
ſchickt, geübt und beherzt das 
ſchwere Werk dieſes Kampfes 
fortſetzen werden. Otto Weddigen 
iſt unſterblich, auch in dem Sinn, 
daß immer neue Männer der 
Tat täglich bereit ſind, an ſeine 
Stelle zu treten . 

Eberhard der Greiner, der 
alte Rauſchebart, ſieht ſeinen 
Sohn ſtürzen und ſterben; da ruft 
er den Seinen, die ſtutzen, daz 
ſtolze Wort zu: „Erſchreckt nicht, 
der gefallen, iſt wie ein anderer 


Mann . ..“ Der Feind wird geworfen, der Sieg gewon— 
nen. Dann erſt tritt der Vater an die Bahre des Sohnes. 
So wollen auch wir unſere Gefallenen ehren, unſere Helden 
feiern. Der Tag gehört dem Kampf, dem Sieg. Wenn es 


Die Oſter 
Feſte Siegeszuverſicht in Deutſchland und Oeſterreich-Ungarn. 


In Weſt und Oſt, an der Maas und in den Karpathen 

brandete in den Tagen des Auferſtehungsfeſtes die Völker⸗ 

= ſchlacht mit verdoppelter Stärke. Es ift, als ob unfere 
; Feinde noch einmal alle Kraft zuſammennehmen, das Unheil 
zu beſchwören, das Glück zu wenden, das Verhängnis zu 
= bannen, das ſich ihnen unentrinnbar naht. Noch ift nirgends 
eine Entſcheidung gefallen, aber felſenfeſt ſteht die Zuverſicht 
. auf den endlichen Sieg in allen deutſchen Herzen. Was der 
blahyeriſche Kronprinz kürzlich zu Ludwig Ganghofer ſagte, 
it die ſchlichte Wahrheit: „Unſer Heer, das iſt ein Menſchen⸗ 
15 material, mit dem man alles, auch das faſt unmöglich 
Stcheinende leiſten kann, wenn man es richtig macht und die 
1 rechte Stunde wählt. Die wird kommen, glauben Sie mir.“ 
Aehnlich zuverſichtlich äußert ſich das Wiener halbamtliche 


8 Fremdenblatt in ſeiner Oſternummer: 

Br Wenn Rußland in dem gegenwärtigen Kriege, in den es unter 
X fo günftigen Umſtänden eintrat, wie es nur wünſchen konnte, kei⸗ 
nen Erfolg gegen die Zentralmächte hat, wann will es ihn haben? Wenn 
. Dees ſich den erſehnten Platz an den Meerengen trotz der Zuſtimmung 
Be Frankreichs und Englands jetzt nicht erobern kann, wenn es der 
1 Türkei, deren Heere vor kaum dreißig Monaten von einer Kata- 
3 ſtrophe ohnegleichen getroffen find, durch feine Angriffe nur zu 
3 neuem Selbſtgefühl und Lebensgefühl verhalf, wenn es nach 
AR jahrelanger Unterwühlung, wobei ihm Serbien redlich half, an 
* unſerer Monarchie einen Gegner findet, an dem ſich feine Millio- 
5 nenheere verbluten, wann ſoll es ihm beſſer gehen? Und wenn 
b Frankreich jetzt nicht Elſaß⸗Lothringen erobert, wann will es 
er dieſes Gebiet erobern? Wird das kinderarme Land noch einmal 
en: Luſt haben, feinen Nachwuchs niedermähen zu laſſen? England 
Er aber weiß genau, daß es einen zweiten Krieg gegen Deutſchland 
= nur mit der allgemeinen Wehrpflicht führen könnte. Die Hart- 
= 

a 


dann Abend wird, und das Werk ift getan, dann mag 


denken, der Leiden und Opfern nn 
5 


ſchlachten 


— Die Karpathenfeſtung. — Die Schneeſchmelze in Polen 


näckigkeit unſerer Feinde iſt begreiflich. Jetzt oder niemals! 
ſagen ſie ſich. Wir aber ſagen: Jetzt nicht und niemals! 
Der Tag wird kommen, an dem ſie ſich nicht werden verhehlen 
können, daß fie unferen Willen zum Leben nicht überwinden wer- 
den. Das Oſterfeſt iſt das Feſt des Glaubens an die Zukunft. 
Wir glauben an unſere Zukunft, und dieſer Glaube macht uns ſtark. 

Und auch Zahlen wurden veröffentlicht, die verheißungs⸗ 
voll genug ſind: 1. Nach Feſtſtellungen im Anfang März 
belief ſich die Geſamtzahl der bis dahin im Oſten und im 
Weſten erbeuteten Geſchütze auf 5510. Im einzelnen 
haben dazu beigetragen: Belgien etwa 3300 Geſchütze (Feld⸗ 
und ſchwere Geſchütze), Frankreich etwa 1300 Geſchütze. 
Rußland etwa 850 Geſchütze. England etwa 60 Geſchütze. 
Mehrere Hundert dieſer Geſchütze ſind im Verlauf des 
Krieges bei der Firma Krupp und auch in anderen Fabriken 
für unſere Zwecke gebrauchsfähig gemacht und haben uns 
ſchon mit der gleichfalls unſeren Gegnern abgenommenen 


großen Menge Munition erfreuliche Dienſte geleiftet. — Dazu _ 
kommen die Hunderte von Geſchützen, die den Ruſſen durch 


die öſterreichiſch- ungariſche Armee abgenom⸗ 
men wurden. f 
2. Die Zahl der Gefangenen in deutſchen 


Händen iſt auf 812 808 geſtiegen. Es befanden ſich am 


1. April 1915 in deutſcher Gefangenſchaft: 
Franzoſen: Offiziere und ſonſtige im Offiziersrang 
ſtehende Perſonen 3868, Mannſchaften 238 496. a 
Ruſſen: Offiziere uſw. 5140, Mannſchaften 504210. 
Belgier: Offiziere uſw. 647, Mannſchaften 39 620. 
Engländer: Offiziere uſw. 520, Mannſchaften 20 307. 
Sufammen: 812808. 5 


Ein Autogramm Weddigens 
Aus der Kriegsausſtellung der Autographenſammlung Darmſtaedter in der Kgl. Bibliothek zu Berlin 
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Nach der amtlichen Bekanntmachung vom 31. Dezember 
1914 hatte die Zahl der Gefangenen damals 8138 Offiziere 
und 577875 Mann betragen. Sie hat ſich alſo ſeit Anfang 
1915 um 226 795 vermehrt. 


a Im Weſten 
hat ſich ein neues Hauptkampfgebiet herausgebildet, die 
Gegend von Verdun, wo die deutſche Front eine ſtark 
gebuchtete Wellenlinie beſchreibt, die bei St. Mihiel über die 
Maas hinüber nach Weſten greift und ſich von dort wieder 
halbkreisförmig nach Oſten zurückſchlingt. Es iſt ein Schlacht⸗ 
bereich, auf dem ſeit September immer wieder franzöſiſche 
Angriffe blutig ſcheiterten. Die Spuren ſchreckten nicht. 
Und diesmal haben die Franzoſen die Aktion in ganz 
großem Maßſtab e angeſetzt: in einem beinahe 100 Kilo⸗ 
meter ausgedehnten Abſchnitt, auf dem ſie bald hier, bald 
dort mit Uebermacht anſtürmen, mit dem Ziel, die deutſche 
Linie dort, wo ſie keilförmig nach Weſten vorſpringt, von 
zwei Seiten zugleich zu umfaſſen und womöglich zu durd- 
brechen. An anderer Stelle iſt im Zuſammenhang dargelegt, 
daß alle Opfer der Franzoſen vergeblich geweſen ſind. Man 


kann auch jetzt noch ſagen, was in einem Rückblick der Nord- 


deutſchen Allgemeinen Zeitung um die Monatswende feſt⸗ 
geſtellt wurde: 

„Die Stellungen unſerer Heere ſind noch feſter und unbe⸗ 
zwinglicher hergeſtellt. Die vielfältigen Vorkehrungen in 
ihrem Rücken zur Abwehr des Feindes und zur etwaigen Ein⸗ 
leitung und Durchführung eigener Angriffe, wenn deren Zeit als 
gekommen erachtet wird, haben an Sicherheit und Genauigkeit ge⸗ 
wonnen. Unſere ſiegreichen Heere halten die von uns eroberten 
feindlichen Landesteile Belgiens und Frankreichs ſo feſt in der 
Hand, daß keine Macht der Welt ſie ihnen wieder 
zu entreißen ver mag. Wann immer die große Offenſive 
kommt, wir ſind vortrefflich gerüſtet, ihr entgegenzutreten, ſie zu⸗ 
rückzuwerfen, den Angreifer ſchon in der Verteidigung tödlich zu 
treffen und den Nachſtoß ſo zu führen, daß er die Entſcheidung 
bringen kann und hoffentlich wird.“ 


Die Karpathenkämpfe, 
die ſeit Januar toben, haben in den Oſtertagen wohl ihren 
Es hat ſich erwieſen, daß der Fall von 
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Przemyfl nicht, wie die Gegner erhofften, eine Welten⸗ 5 25 
Vielmehr hat ſich beſtätigt, was Danzers 2 


wende bedeutete, 
Armee⸗Zeitung nach dem Fall der Feſtung erklärte: 
„Przemyſl hat durch ſeinen Widerſtand den Ausbau einer 
viel ſtärkeren Feſtung ermöglicht, die entlang des 
Karpathenwalls bis nach Oſtgalizien und in die Bukowina 
errichtet wurde, und die bereits ſeit längerer Zeit die Auf⸗ 
gabe Przemyſls, der ruſſiſchen Flut einen unüberſteigbaren 
Wall entgegenzuſtellen, in größerem Stil übernommen hat. 
Noch iſt die Schlacht, die ſeit Wochen an den Verteidigungs⸗ 
linien dieſer gewaltigen Feſtung in den Karpathen tobt, nicht 
entſchieden, aber ihr Ausgang wird beweiſen, daß die Lücke, 


die Przemyſl zu hinterlaſſen drohte, ſchon lange vor dem = 


Fall der Feſtung geſchloſſen war.“ 2 
Der einzige Erfolg des gewaltigen Ruſſenanſturms, der 
mit ungeheuren Opfern immer wieder angeſetzt wurde, war 


eine geringfügige Verſchiebung des ſüdweſtlichen Teils der 


Schlachtfront nach Süden. Zu gleicher Zeit aber errangen 
gerade in den Oſtertagen deutſche und öſterreichiſch-ungariſche 
Streitkräfte im Gegenangriff auf den Höhen öſtlich des 
Laborczatales Erfolge, deren Größe ſich in der Zahl der Ge- 
fangenen (rund 10 000) äußert. Die Fortſchritte im öſtlich⸗ 
ſten Teil des Kampfgebietes, in der nördlichen Buko⸗ 
wina, nahe der rumäniſchen Grenze, konnten gegenüber 
allen ruſſiſchen Gegenſtößen erfolgreich behauptet werden. 
Hier ſtehen die öſterreichiſch-ungariſchen Truppen entlang des 
Dnujeſtrlaufes bereits auf ruſſiſchem Boden. 

Dem Führer der deutſchen Süd⸗Armee, General der In⸗ 
fanterie von Linſingen, und ſeinem Generalſtabschef, 
Generalmajor von Stoltzmann, wurden in Anerken⸗ 
nung der hervorragenden Leiſtungen der Armee vom Kaiſer 
von Oeſterreich hohe Auszeichnungen verliehen. Ebenſo dem 
General der Kavallerie Pflanzer - Baltin, dem Wieder⸗ 
eroberer der Bukowina, der ſeine Armeegruppe ſozuſagen 
aus dem Nichts geſchaffen hatte. 

Gegenüber den Ereigniſſen in den Karpathen treten 
die Kämpfe im nördlichen Teil der Oſtfront an Bedeutung 
zurück. Ruſſiſche Angriffe in der Gegend von Auguſtow, 
Mariampol, Kalwaria ſind geſcheitert. Unſere brave Kavallerie 


m = ; Gebiet, ſüdöſtlich von Memel, ein ruſſiſches Bataillon ver⸗ 
nichtete, und ein anderes, das zu Hilfe eilte, zurückſchlug. 


folgende Wetterumſchlag hat die Wege im ruſſiſchen 
Grenzgebiet wie alljährlich in ungangbare Sümpfe ver⸗ 
wandelt. Mit dieſem bedeutſamen Kriegsfaktor iſt für die 
nächte Zeit zu rechnen. Erwähnt ſei noch, daß General 

Rußki, der einen befonderen Ruf genoß, feines Poſtens 
als Oberſtkommandierender der ruſſiſchen Nordweſt⸗Armeen 
enthoben wurde; an ſeine Stelle trat General Alexejeff. 
Die verhältnismäßige Ruhe auf dem eigentlichen polni⸗ 


Des Veniſelos 


Der frühere griechiſche Miniſterpräſident Veniſelos, der 
bis vor kurzem für mächtiger galt als der König, hat am 
7. April ſeinen Parteigängern erklärt, daß er ſich endgültig 
n der Politik zurückziehe. Und das kam fo: Der ehr⸗ 


die er geſichert glaubte, im letzten Augenblick an dem Wider⸗ 
nd des Königs ſcheiterten. Als ſein Rücktritt ohne die von 
m erwarteten Folgen blieb, als in dem Griechenreich ſich kein 
nzeichen der Erregung oder gar des Unwillens darüber 
igte, daß dem Land durch des Königs Willen der Frieden 
halten bleiben ſolle, da verfiel der ſonſt ſo ſchlaue Kreter auf 
n unſchlauen Gedanken, nach der Art von verabſchiedeten 
ebhaberinnen mit „Enthüllungen“ zu kommen. Dieſe Per⸗ 
entlichungen geheimer Aktenſtücke aus der allerjüngſten Zeit 
regten mit Recht ſtarke Entrüſtung in ganz Griechenland; 
und auch die Weſtmächte, denen Veniſelos allzu eifrig gedient 
hat, mögen nicht ſehr erbaut geweſen ſein, als der Schleier von 
ihren Balkan⸗Machenſchaften gezogen wurde. Wir wiſſen nun⸗ 
mehr, daß der engliſche Geſchäftsträger in Athen im Namen 
Sir Edward Greys mit Hochdruck arbeitete, um Griechenland 
in den Krieg zu verwickeln. Veniſelos war ſchnell überzeugt, 
daß ſein Land, das eben erſt aus zwei blutigen Kriegen heraus⸗ 
gekommen war, an der Seite des Dreiverbandes am Kampfe 
teilnehmen müſſe. In dieſem Sinne verfaßte er eine Denk⸗ 
ſchräft an den König Konſtantin. Bulgarien, das von feinen 
Waffengenoſſen im erſten Balkankrieg ſo hart behandelt wurde, 
ſollte durch Abtretung von Drama und Kawalla mit einem 
Gebiet von 2000 Quadratkilometern verſöhnt werden. Dafür 
ſollte Griechenland im Fall eines Sieges des Dreiverbandes 
einen ordentlichen Brocken von Klein-Aſien erhalten, vor allem 
das Gebiet um Smyrna, insgeſamt 140 000 Quadratkilometer. 
Es iſt bekannt, daß ſich König Konſtantin durch die „Taube auf 
dem Dach“ nicht in das gefährliche Abenteuer hineinlocken 
ließ, was um ſo begreiflicher iſt, als er die Machtverhältniſſe 
richtiger einzuſchätzen weiß. So mußte Veniſelos gehen, und 
ſeine Verſuche, dem neuen Minijterium und dem König 

Schwierigkeiten zu bereiten, ſind gänzlich fehlgeſchlagen. Da 
neuerdings auch die Beziehungen zwiſchen Bulgarien und 

Serbien infolge der Bedrückungen, die ſich Serbien gegen⸗ 
über den bulgarifchen Bewohnern von Mazedonien erlaubt, 


ſſichtbar verſchlechtert worden find, fo glaubt kein Menſch, daß 


4 es den Dreiverbandstreibern gelingen könnte, ſtatt Griechen: 
land Bulgarien ins Dardanellen⸗Feuer zu ſchicken. Das war 
aber die Rechnung geweſen: entweder Griechenland 
oder Bulgarien, am liebſten aber beide zuſammen, ſollten 
die Landarmee ſtellen, um Konſtantinopel zu erobern. 

Daß die Lockungen und Drohungen der engliſch⸗xuſſiſch⸗ 
franzöſiſchen Diplomatie an dem realpolitiſchen Sinn der 
maßgebenden Leute in Sofia und Athen geſcheitert ſind, war 
um ſo peinlicher, als ſich immer deutlicher zeigte, wie groß der 
Mißerfolg der engliſch⸗franzöſiſchen Flotte am 18. März war. 
Außer dem Verluſt des „Bouvet“, des „Irreſiſtible“ und 
„Ocean“ iſt eine ſehr große Zahl engliſcher und franzöſiſcher 
Großkampfſchiffe für längere Zeit kampfunfähig geworden. 


8 benutzte die in dieſem Kriege ſeltene Gelegenheit zu einem = 
kühnen Reiterſtreich, indem fie bei einem Vorſtoß in ruſſiſches 


- Der anfangs April auf die ſpäte und herbe Winterkälte 


Wie Griechenland ins Joch des Dreiverbandes geſpannt werden ſollte. — Die feſten Dardanellen. — Die aufrechte Türken 


geizige Mann hat es nicht verwinden können, daß ſeine Pläne, 


Glück und Ende „ 


Genannt werden die Namen „Prince George“, „Cornwallis“, 2 
„Nelſon“, der gänzlich untergegangen ſein ſoll, „Gaulois, 
der dasſelbe Schickſal gehabt zu haben ſcheint, „Suffren“, 
„Léon Gambetta“. Das Landungskorps, das in Lemnos ver⸗“ 
ſammelt worden war, iſt nach Alexandria befördert worden, 2 
wo es auf Verſtärkungen warten ſoll. Dieſer Abtransport 
deutet nicht darauf hin, daß das Unternehmen gegen die Dar 
danellen gänzlich aufgegeben iſt, wohl aber, daß noch viele 
Wochen vergehen werden, ehe es mit einiger Ausſicht auf 
Erfolg erneut gewagt werden kann. Daß neuerdings auch die 
ruſſiſche Flotte ſich den Anſchein gibt, als ob fie ein 
Wort mitſprechen wolle, iſt mehr für die Galerie berechnet, als 
auf das kritiſche Publikum. Die türkiſche Flotte wäre ſehr er⸗ 
freut, wenn ſie Gelegenheit bekäme, die Ruſſen einmal aus der 
Nähe zu beſehen. Wie unternehmungsluſtig die türkiſche 
Marine iſt, zeigt die Tatſache, daß einige ihrer Schiffe am 
3. April vor Odeſſa erſchienen und zwei ruſſiſche Transpork⸗ 
ſchiffe verſenkten. Der kleine Kreuzer „Medſchidie“ = 
geriet bei der Verfolgung feindlicher Minenſucher an der 
ruſſiſchen Küſte auf eine Mine und ſank. Der Verluſt des 
Schiffes iſt gewiß bei der geringen Stärke der türkiſchen Flotte 
bedauerlich, aber die ausgezeichnete Haltung der Beſatzung, die 
durch türkiſche Kriegsſchiffe gerettet wurde, zeigte den treff? 
lichen Geiſt dieſer Waffe, die unter deutſcher Leitung ſchnell 
von dem engliſchen Roſt befreit worden iſft. 
Die Zuverſicht, die Generalfeldmarſchall v. d. Goltz bei 
Beſprechungen in Wien und Budapeſt äußerte, erſcheint durch⸗ 
aus berechtigt. Die türkiſche Streitmacht beträgt nach ſeinen 
Angaben 1½ Millionen Mann. Der Schreck über dieſe Zahl 
iſt den Engländern ſichtbar in die Glieder gefahren, wie aus 
einer Aeußerung der „Daily Mail” hervorgeht, die erneut 
nach der allgemeinen Wehrpflicht ruft, weil Eng⸗ 
land zu ſeinem ſchweren Krieg mit Deutſchland noch den nicht 
minder ſchweren Kampf mit der Türkei hinzubekommen habe. 
Beſonderen Eindruck macht auch die unerwartete Ent- 
ſchloſſenheit der türkiſchen Staatsmänner, 
die ſich durch Drohungen und Lockungen nicht von dem für 
recht erkannten Weg abbringen läßt. . 1 
Die moraliſche Rückwirkung des Mißerfolges vor den 
Dardanellen, deren Bezwingung gerade den Zweck verfolgte, 
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die muſelmaniſche Welt abzuſchrecken und einzuſchüchtern, wird ES 
ſich bis in die fernſten Länder geltend machen. In Aegyp- 
ten, wo nach engliſchen Meldungen holde Eintracht ud 
trauter Friede herrſchen ſollte, iſt am 8. April ein Atten⸗ 
tat gegen den „Sultan“ von Englands Gnaden verübt wor⸗ 1 
den. Ein junger Mohammedaner, Mohammed Gabel aus 


Manſura, richtete die Waffe gegen Huſſein Kamel. Der Schuß 
ging fehl, aber ſein Widerhall wird in ganz Aegypten gehört 
werden. Die Meuterei von Singapore erweiſt ſich eben⸗ 

falls als ein Zeichen der gewaltigen Gärung in der Welt des 
Sams. Was in Indien vorgeht, wird ſorglich verheimlicht, 
aber es ſcheint, daß England Arſache hat, ſtatt indiſche Truppen 
1 Europa, eiligſt Bataillon um Bataillon oſtwärts zı 

ſchicken. a 5 
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5 5 Das engliſche Völkerrecht 


Die Stimmung in Amerika — Vom deutſchen Kaiſerhaus — Das gut deutſche Reichs land 


In der großen Rechnung, die wir mit England zu be— 
gleichen haben, iſt auch die Behandlung der gefangenen 
Mannſchaften, die von den deutſchen Unterſeebooten „U 8“ 
und „U 12“ gerettet wurden, nicht zu vergeſſen. Der 
deutſche Widerſpruch gegen deren harte Behandlung. iſt von 
England mit nichtsſagenden und heuchleriſchen Redewendun— 
gen zurückgewieſen worden. Es wird deshalb nichts übrig 
bleiben, als den Weg der Vergeltung zu beſchreiten. Da- 
gegen haben die Franzoſen in dem Fall der Leutnants 
von Schierſtädt und Graf Strachwitz den Rück⸗ 
zug angetreten, indem ſie erklärten, daß die beiden Offiziere 
nicht weiter als Strafgefangene, ſondern als Kriegsgefangene 
behandelt werden ſollen. Es bleibt eine Schmach für 
Frankreich, daß es erſt durch Drohungen an ſeine ſelbſtver— 
ſtändliche Pflicht erinnert werden mußte. 

Da England gegen die deutſchen Unterſeeboote nichts 
auszurichten vermag, hat es in Gemeinſchaft mit Frankreich 
ſich daran gemacht, unter Bruch internationaler Abmachun⸗ 
gen die deutſche Po ſt auf dem Weltmeere zu berauben. 
Die Volksſtimmung in Amerika wendet ſich immer 
deutlicher gegen dieſes Gebaren. Freilich die amerikaniſche 
Regierung bleibt bei ihrer zaghaften Haltung und begnügt 
ſich mit formellen Proteſten und Schadenerſatzforderungen. 
Zu dem einzigen Mittel, auf England Eindruck zu machen: 
dem Ausfuhrverbot von Waffen und Kriegsmaterial, kann 
und will ſie ſich nicht aufſchwingen. 

Die Unzufriedenheit der engliſchen Arbeiter iſt 
weiter im Wachſen. Beſonders böſes Blut macht es, daß 


man ſie der Trunkſucht beſchuldigt. Das Beiſpiel des Königs 
und Lord Kitcheners, die keinen Alkohol genießen, wird von 
vielen Arbeitern als gehäſſige Anremplung empfunden. 
Große Sorgen machte man ſich in England um den 
Hüblfskreuzer „Eitel Friedrich“, der in dem 
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amerikaniſchen Hafen Newportnews wiederhergeſtellt wurde. 
Sogar zu Klagen über amerikaniſche Neutralitätsverletzung 
zugunſten Deutſchlands () verſtieg man ſich. Das Ende vom 
Liede war, daß der Kommandant des deutſchen Hilfskreuzers 
ſich mit der Internierung einverſtanden erklärte. 

Auch um die angeblich bedrohte Neutralität 
Hollands kümmerte man ſich in London ohne Grund. Man 
unterſtellte der deutſchen Marine die Abſicht, mit Unterfee- 
booten aus dem Hafen von Antwerpen durch hollän⸗ 
diſches Gebiet zu fahren. Demgegenüber erklärte das „Allge— 
meen Handelsblad“ in Amſterdam: 

Die Holländer brauchen ſich nicht über die Behauptung der aus⸗ 
ländiſchen Preſſe zu beunruhigen, daß die deutſchen Unterſeeboote 
von Antwerpen über die Schelde nach der See geführt werden. Der 
Weg des Unterſeebootes geht keineswegs durch holländiſches Gebiet, 
ſondern von Hoboken die Schelde empor, entlang Dendermonde, Wet⸗ 
teren, Melle und Gent. In Gent geht es durch die Fiſcherſchleuſen 
den Verbindungsarm entlang, den Napoleon zwiſchen der Schelde und 
Leie anlegte. Durch die Schleuſe von Sankt Georgbrücke kommen ſie 
in die Leie, verlaſſen auf dieſem Wege die Stadt und geraten in den 
Kanal von Gent nach Brügge, der bei Mariakerke, Binderhoute ober⸗ 
halb Bellen, Aaltar und Beernhem entlang geht. Von Brügge geht 
es durch den neuen Seekanal über Liſſewege nach Zeebrügge. 


Dem Deutſchen Kaiſer wurden in den letzten Wochen zwei 
Enkelkinder geboren. Die Herzogin Viktoria Luiſe von 
Braunſchweig ſchenkte einem Knaben das Leben, die Kron⸗ 
prinzeſſin Cecilie wurde am 7. April von einer Tochter ent⸗ 
bunden, dem fünften Kind dieſer glücklichen Ehe. 

Aus dem Zivilkabinett des Kaiſers erging am 3. April 
ein Schreiben, das die großen Leiſtungen der Deutſchen 
Reichsbank anerkennt. Es heißt darin: 


Seine Majeſtät der Kaiſer und König haben von dem Berichte 
Euerer Exzellenz vom 28. v. M. und dem vorgelegten Berwaltungs- 


Combres. 


berichte der Reichsbank für das Jahr 1914 mit hoher Befriedigung 
Kenntnis genommen und daraus erſehen, mit welcher rühmlichen 
Sorgfalt und weiſen Vorausſicht die Reichsbank es verſtanden hat, 
ſich auf den Fall des Krieges rechtzeitig vorzubereiten und ſeinen ge⸗ 
waltigen Anforderungen gerecht zu werden. Seine Majeſtät er⸗ 
kennen die glänzenden Leiſtungen der Reichsbank wie die große Be⸗ 
deutung der gezeitigten Erfolge für eine glückliche Kriegsführung 
voll an und ſind allen an der Erreichung dieſes Zieles Beteiligten 
für ihre treue Arbeit beſonders dankbar. 
Majeſtät Sich über die erfolgreiche freiwillige Beteiligung aller 
Volksklaſſen an der Vermehrung des Goldbeſtandes der Reichs- 
bank lebhaft gefreut. 

Erfreuliche Töne vernimmt man aus dem Reichslande, 
das die Franzoſen angeblich „befreien“ wollten. Der Präſi⸗ 
dent des elſaß⸗lothringenſchen Landtags, Dr. Ricklin, 
ſagte in ſeiner Begrüßungsanſprache am 8. April: 

Es wird für uns Elſaß⸗Lothringer ein bleibender glänzender 
Ruhmestitel fein, der durch nichts verwiſcht noch in feinem Glanz ver⸗ 


Auch haben Seine 


ER Rt 


dunkelt werden kann, daß bei der Mobilmachung nicht nur die zum ß 


Kriegsdienſt Verpflichteten vollzählig dem an fie gerichteten Rufe 


folgten, ſondern daß ſich auch eine ſtattliche Zahl von Kriegsfrei⸗ 
willigen aus unſerem Lande dem bedrohten Vaterlande zur Ver⸗ 
fügung ſtellte. Von dieſer Stelle aus, in Ihrem Namen, meine 
Herren, im Namen unſerer Bevölkerung richte ich ſtolz und bewußt 
heiße Worte des Dankes an unſere kämpfenden Landeskinder und 
fordere ſie auf, in der Erfüllung ihrer vaterländiſchen Pflicht unbeirrt 
durch die vielfachen ſchmerzlichen Erfahrungen, welche uns leider 
nicht erſpart worden ſind, nicht zu erlahmen, ſondern bis zum letzten 
Blutstropfen und letzten Lebenshauche durchzuhalten und durchzu⸗ 
kämpfen. Sie kämpfen nicht nur für die Ehre und die Freiheit des 
großen Deutſchen Reiches, ſie kämpfen auch für die einzig glückliche, 
für 10 Zukunft unſeres geliebten Heimatlandes. (Lebhaftes 
Bravo! 

Die Kriegsſchäden in Lothringen und Teilen des Elſaß 
bezeichnete der Staatsſekretär Graf von Rödern als 
recht bedeutend. Immerhin bleiben ſie erheblich zurück gegen⸗ 
über denen in Oſtpreußen. : 


Der Franzoſenangriff zwiſchen Mofel und Maas 


Schilderungen des Großen Hauptquartiers N 


Bereits vor Oſtern war zu erkennen, daß die Franzoſen 
zu einer neuen großen Unternehmung gegen die von den 
Deutſchen befeſtigten Maashöhen, die Cötes Lorraines, 
ſchreiten würden. Wie ausſichtslos ein bloßer Frontal⸗ 


angriff ſein würde, hatten die Erfahrungen des Winters 


gezeigt. Der neue Verſuch wurde deshalb als Umfaffungs- 


bewegung gegen beide Flanken der deutſchen Kräfte 


zwiſchen Moſel und Maas unternommen, eine neue 
Armee hierfür — wie Gefangene ausſagen — gebildet. 
Nach den erſten taſtenden Verſuchen, den gleichzeitig von 
unſeren Fliegern beobachteten Verſchiebungen hinter der 
franzöſiſchen Front, den einleitenden Infanteriekämpfen im 
Prieſterwalde und weſtlich davon, begann am 3. April eine 
heftige Tätigkeit der franzöſiſchen Artillerie im Norden bei 


dem vielumſtrittenen Combres und auf der Südfront zwi⸗ 


ſchen Moſel und Maas. Die deutſchen Vorpoſten gingen, 
als ſich nun die feindliche Infanterie entwickelte, planmäßig 
don Regniéville und Fey en Haye auf die Hauptſtellung 
zurück. 

Am Oſtermontag, dem 5. April, begann der eigent⸗ 
liche Angriff der Franzoſen, auf der Südfront zunächſt nörd⸗ 
lich von Toul, dann auch im Prieſterwalde, gleichzeitig am 
Nordflügel ſüdlich der Orne ſowie zwiſchen Les Eparges und 
Erfolg war den Franzoſen nirgends beſchieden. 
Wo kleine Trupps an einzelnen Stellen bis an die deutſchen 
Gräben oder ſelbſt in ſie hinein gelangten, wurden ſie über⸗ 
all wieder hinausgeworfen. Am heftigſten entbrannte der 
Kampf an zwei Punkten: Zwiſchen der Maas und Apremont 
kamen in dem waldigen Gelände die Franzoſen nahe an die 
deutſchen Stellungen heran, ehe vernichtendes Feuer ſie auf 
kurze Entfernung empfing. Beſonders öſtlich von 
Flirey entwickelte ſich eine regelrechte Schlacht. Den 
franzöſiſchen Schützen, die, geſchickt jede Geländefalte aus⸗ 
nutzend, vorgingen, folgten ſtarke Reſerven, um den Angriff 
nach Norden vorzutragen. Hier fand die deutſche Artillerie 
große Ziele und gelangte zu gewaltiger Wirkung gegen ſie. 
Nach kurzer Zeit waren die Reſerven in wilder Flucht, wäh⸗ 
rend der Schützenangriff im deutſchen Gewehrfeuer ver⸗ 
hluteie, Bei Flirey ſelbſt war es nötig, im nächtlichen Kampf 
zum Bajonett zu greifen, um die deutſchen Gräben zu be⸗ 
haupten. Sobald der Infanterieangriff am 5. April er⸗ 
loſchen war, verſtärkte ſich auf beiden Seiten die Tätigkeit 
der Artillerie, mit welchem Erfolge für die deutſchen Ge⸗ 
ſchütze, geht aus einer Beobachtung hervor, die am 6. April 
morgens gemacht wurde: Hunderte von Leichen wurden aus 
den franzöſiſchen Gräben nach vorwärts hinausgeworfen. 

Am 6. April ſcheiterten bei Flirey drei neue franzö⸗ 
ſiſche Angriffe. Auch im Prieſterwalde griff der Feind von 


neuem an; hier warf ſich dem franzöſiſchen 13. Infanterie⸗ 
Regiment ein rheiniſches Bataillon, die „Wacht am Rhein“ 
ſingend, mit der blanken Waffe entgegen und ſchlug den 
Feind in die Flucht. Das Ergebnis des Tages war, daß alle 
franzöſiſchen Angriffe nordöſtlich und öſtlich Verdun ebenſo 
wie die Vorſtöße auf dem Südflügel zuſammengebrochen 
waren. Einen kurzen Erfolg der Franzoſen auf der Com⸗ 
bres-Höhe glichen die Gegenangriffe unſerer Infanterie aus, 
ſo daß die Höhe am Abend in deutſchem Beſitz blieb. 

Die Nacht zum 7. April verlief hier nach dieſen 
ſchweren, für den Gegner ſehr verluſtreichen Kämpfen ruhig. 
Dagegen wurden die deutſchen Stellungen auf dem Süd⸗ 
flügel zwiſchen Flirey und der Moſel während der ganzen 
Nacht unter ſchwerem franzöſiſchen Artilleriefeuer gehalten, 
das von unſerer Artillerie durch einige erfolgreiche Feuer⸗ 
überfälle erwidert wurde. Dieſes Artilleriefeuer dauerte 
den ganzen 7. April an. Am frühen Vormittag wurde hier 
ſtarke Beſetzung der Schützengräben und die Verſammlung 
von Reſerven dahinter erkannt, und gegen 9% Uhr vor- 
mittags begannen Angriffe dieſer Kräfte gegen das Bois 
Mort⸗Mare. Viermal ſtürmten ſie gegen unſere Stellungen 
vor, um jedesmal mit ſchweren Verluſten zurückgeworfen zu 
werden. Haufen von Gefallenen türmten ſich vor unſeren 
Gräben. Oeſtlich des Bois Mort-Mare ſcheiterten über das 
offene Gelände unternommene franzöſiſche Angriffe bereits 
in der Entſtehung in unſerem Artilleriefeuer, während ſie 
links davon im Prieſterwalde bis an unſere Stellungen ge⸗ 
langten, um hier im Feuer zu enden. Im Bois d' Ailly ge⸗ 
lang es einem von Bayern unternommenen Angriff, bis in 
die franzöſiſchen Stellungen einzudringen und die Gräben zu 
nehmen. Dieſe wurden nach ihrer Zerſtörung aufgegeben, 
da ihr Beſitz taktiſchen Wert im Rahmen unſerer Stellung 
nicht hat. a 

Am Nordflügel wurde die Combres⸗Höhe am 8. April 
vom frühen Morgen an mit ſchwerem Artilleriefeuer belegt. 


Vormittags entſpannen ſich auch hier wieder Infanterie⸗ 


kämpfe, zunächſt mit wechſelndem Ausgang, bis nach⸗ 
mittags als Enderfolg alle Gräben in unſerer Hand blieben, 
worauf die Franzoſen von neuem das Artilleriefeuer dort⸗ 
hin lenkten. Im Laufe des Nachmittags dehnte ſich das 
Artilleriefeuer gegen unſere nördlich an die Combres⸗Höhe 
anſchließenden Stellungen in der Woepre-Ebene aus. Ein 
dort auch jetzt wiederum mit ſtarken Kräften unternomme⸗ 
ner ausgedehnter franzöſiſcher Angriff brach in unſerem 
Feuer zuſammen. Der Tag endete mit einem 
deutſchen Erfolg auf allen Teilen der 
Front. 5 
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2. April. 
Swiſchen Maas und Moſel fanden heftige Artilleriekämpfe 


ſtatt. Die Infanteriekämpfe am und im Prieſterwalde wurden 
fortgeſetzt und dauerten die Nacht hindurch an. Weſtlich des 
Prieſterwaldes brach der franzöſiſche Angriff in unſerem Feuer 
zuſammen. Im Gegenangriff brachten wir dem Feinde ſchwere 
Verluſte bei und warfen ihn in ſeine alten Stellungen zurück. 
Nur im Walde ſitzen die Franzoſen noch in zwei Blockhäuſern 
unſerer vorderſten Stellung. Lage an Oſtfront unverändert. 


3B. April. 


Ein Verſuch der Belgier, das ihnen am 31. März entriſſene 
Kloſterhoek⸗Gehöft wieder zu nehmen, ſcheiterte. Im Prieſterwalde 
mißlang ein franzöſiſcher Vorſtoß. Ein franzöſiſcher Angriff auf 
die Höhen bei und ſüdlich von Nieder-Aſpach weſtlich von Mül⸗ 
hauſen wurde zurückgeſchlagen. Auf der Oſtfront nichts Weſentliches. 
4. April. 

Am Bſer⸗Kanal ſüdlich von Dixmuiden beſetzten unſere 
Truppen den von Belgiern beſetzten Ort Drie Grachten auf dem 
Im Prieſterwalde wurden mehrere franzöſiſche 
Vorſtöße abgewieſen. Ruſſiſche Angriffe in Gegend Auguſtow 
wurden zurückgeſchlagen. : 

5. April. 
Weſtlicher Kriegsſchauplatz. Nach dem Orte Drie 


Grachten, der ſich feit dem 3. April bis auf einzelne Häuſer am 


Auch bei Apremont hatte der Feind keinen Erfolg. 
1 ben 


Nordrande in unſerem Beſitz befindet, ſuchten die Belgier Ber- 
ſtärkungen heranzuziehen, fie wurden jedoch durch unſer Artillerie: 
feuer zurückgetrieben. Ebenſo verhinderte unſer Artilleriefeuer 
franzöſiſche Angriffsverſuche im Argonner Walde. Ein ſtarker feind⸗ 
licher Angriff gegen die Höhenſtellung weſtlich Boureuilles (ſüdlich 
von Varennes) brach dicht vor unſeren Hinderniſſen zuſammen. 
Franzöſiſche Infanterievorſtöße weſtlich von Pont-à-Mouſſon hatten 
keinen Erfolg, dagegen brachten uns mehrere Minenſprengungen 
Geländegewinn im Prieſterwalde. 

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz. Ein ruſſiſcher Angriff 
auf Mariampol wurde unter ſchweren Verluſten für den Feind 
abgeſchlagen. Sonſt hat ſich auf der ganzen Oſtfront nichts ereignet. 
6. April. 

Wieſtlicher Kriegsſchauplatz. Die Franzoſen find 
ſeit geſtern zwiſchen Maas und Moſel beſonders tätig. Sie griffen 
unter Einſatz ſtarker Kräfte und zahlreicher Artillerie nordöſtlich, 
öſtlich und ſüdöſtlich von Verdun, ſowie bei Ailly, Apre⸗ 
mont, Flirey und nordweſtlich von Pont⸗à⸗Mouſſon an. Nord⸗ 
öſtlich und öſtlich von Verdun kamen die Angriffe in unſerem Feuer 
überhaupt nicht zur Entwicklung, ſüdöſtlich von Verdun wurden 
ſie abgeſchlagen. Am Oſtrande der Maashöhen gelang es dem Feind, 
in einem kleinen Teil unſeres vorderſten Grabens vorübergehend 
Fuß zu faſſen; auch hier wurde er in der Nacht wieder hinausge⸗ 
worfen. Der Kampf in der Gegend von Ailly und Apremont dauerte 
während der Nacht ohne jeden Erfolg für den Gegner an. Erbittert 
wurde in Gegend Flirey gefochten. Mehrfache franzöſiſche Angriffe 
wurden dort abgewieſen. Weſtlich des Prieſterwaldes brach ein 
ſtarker Angriff nördlich der Straße Flirey —Pont⸗à-⸗Mouſſon zu⸗ 
ſammen. Trotz der ſehr ſchweren Verluſte, die der Gegner bei dieſen 
Gefechten erlitten hat, muß nach ſeiner neuerlichen Kräfteverteilung 
angenommen werden, daß er ſeine Angriffe hier fortſetzen wird, 
nachdem die gänzliche Ausſichtsloſigkeit aller ſeiner Bemühungen in 


der Champagne klar zutage getreten iſt. 


Oeſtlicher Kriegsſchauplatz. Ruſſiſche Angriffe öſt⸗ 
lich und ſüdlich von Kalwaria ſowie öſtlich von Auguſtow waren 
erfolglos. Im übrigen iſt die Lage im Oſten unverändert. 

April. 8 

Weſtlicher Kriegsſchauplatz. Die von uns vor- 
geſtern beſetzten Gehöfte von Drie⸗Grachten, die der Feind mit 
ſchwerſtem Artillerie- und Minenwurffeuer zuſammenſchoß, wurden 
deshalb geſtern abend aufgegeben. In den Argonnen brach ein 
Angriff im Feuer unſerer Jäger zuſammen. Nordöſtlich von 
Verdun gelangte ein franzöſiſcher Vorſtoß nur bis an unſere Vor⸗ 
ſtellungen. Oeſtlich und ſüdöſtlich von Verdun ſcheiterte eine Reihe 
von Angriffen unter außergewöhnlich ſchweren Verluſten. An der 
Combreshöhe wurden zwei franzöſiſche Bataillone durch unſer 
Feuer aufgerieben. Bei Ailly gingen unſere Truppen zum Gegen- 
angriff vor und warfen den Feind in ſeine alten Stellungen zurück. 
Ebenſo ſind 


Die neue Weltgeſchichte 


Die amtlichen Meldungen der oberſten Heeresleitung 


andere franzöſiſche Angriffe bei Flirey völlig geſcheitert; zahl 
reiche Tote bedecken das Gelände vor unſerer Front, deren Zahl 
ſich noch dadurch vermehrt, daß die Franzoſen die in ihren eigenen 
Schützengräben Gefallenen vor die Front ihrer Stellungen werfen. 
Am Weſtrande des Prieſterwaldes ſchlug eines unſerer Bataillone 
im Bajonettkampf ſtarke Kräfte des 13. franzöſiſchen Regiments 
zurück. Am Hartmannsweilerkopf wird ſeit geſtern nachmittag 
trotz ſtarken Schneeſturmes gekämpft. 


Oeſtlicher Kriegsſchauplatz. Bei einem Vorſtoß 


in ruſſiſches Gebiet nach Andrzejewo, 30 Kilometer ſüdöſtlich von 
Memel, vernichtete unſere Kavallerie ein ruſſiſches Bataillon, von 
welchem der Kommandeur, 5 Offiziere und 360 Mann gefangen 
genommen, 120 getötet und 150 ſchwerverwundet wurden. Ein 


anderes ruſſiſches Bataillon, das zur Hilfe eilte, wurde zurück⸗ RR 
Ruſſiſche Angriffe öſtlich und 


geſchlagen. Wir verloren 6 Tote. 
ſüdlich von Kalwarja ſowie gegen unſere Stellungen öſtlich von 
Auguſtow wurden abgewieſen. Sonſt ereignete ſich auf der Dit: 
front nichts Beſonderes. 


8. April. 


Maas und Moſel dauern fort. In der Woewre-Ebene öſtlich und 


ſüdöſtlich von Verdun ſcheiterten ſämtliche franzöſiſchen Angriffe. 
Von der Combres-Höhe wurden die an einzelnen Stellen bis in 
unſere vorderſten Gräben eingedrungenen feindlichen Kräfte m 

Aus dem Selouſe-Walde nördlich von 5 


Gegenangriff vertrieben. 
St. Mihiel gegen unſere Stellungen vorgebrochene Bataillone 
wurden unter ſchwerſten Verluſten in dieſen Wald zurückgeworfen. 


Am Walde von Ailly ſind erbitterte Nahkämpfe wieder im Gange. a 


Am Walde weſtlich von Apremont ſtießen unſere Truppen dem 


Feinde, der erfolglos angegriffen hatte, nach. Vier Angriffe auf 
die Stellungen nördlich von Flirey ſowie zwei Abendangriffe 


weſtlich des Prieſterwaldes brachen unter ſehr ſtarken Verluſten 
in unſerem Feuer zuſammen. Drei nächtliche franzöſiſche Vor⸗ 
ſtöße im Prieſterwalde mißglückten. Der Geſamtverluſt der 
Franzoſen auf der ganzen Front war wieder außerordentlich groß, 
ohne daß ſie auch nur den geringſten Erfolg zu verzeichnen hatten. 
In der Gegend von Rethel wurde ein feindliches Flugzeug, das 
aus Paris kam, zum Landen gezwungen. Der Flugzeugführer 
gab an, daß über die franzöſiſchen Verluſte in der Champagne⸗ 
Schlacht in Paris noch nichts in die Oeffentlichkeit gedrungen 
wäre. Die Kämpfe am Hartmannsweilerkopf dauern noch an. 
ſchlecht. Die Wege im ruſſiſchen Grenzgebiet ſind zurzeit grundlos. 
9. April. 

Weſtlicher Kriegsſchauplatz. 
ſammengeſchoſſenen Orte Drie Grachten an der Yer wurden 
die Belgier wieder vertrieben: 2 belgiſche Offiziere, 100 Mann und 
zwei Maſchinengewehre fielen dabei in unſere Hände. Als Erwiderung 
auf die Beſchießung der hinter unſerer Stellung gelegenen Ort» 
ſchaften wurde Reims, in dem große Anſammlungen von Trup⸗ 
pen und Batterien erkannt wurden, mit Brandgranaten belegt. Nörd⸗ 
lich vom Gehöft Beau Ssjour, nordöſtlich von Le Mesnil, entriſſen 
wir geſtern abend den Franzoſen mehrere Gräben, zwei Maſchinen⸗ 
gewehre wurden erbeutet. Zwei Wiedereroberungsverſuche während 
der Nacht waren erfolglos. In den Argonnen mißglückte ein 
franzöſiſcher Infanterieangriff, bei dem die Franzoſen erneut Bomben 
mit einer betäubenden Gaswirkung verwendeten. 

Die Kämpfe zwiſchen Maas und Moſel dauerten mit ge» 
ſteigerter Heftigkeit an. Die Franzoſen hatten bei den 


wieder gänzlich erfolgloſen Angriffen die ſchwer⸗ 


ſten Verluſte. In der Woevre⸗Ebene griffen fie vormittags und 
abends erfolglos an. Zur Beſitznahme der Maashöhe bei Combres 
ſetzen fie dauernd neue Kräfte ein. Ein Angriff aus dem Selouſe⸗ 
Walde nördlich von St. Mihiel brach an unſeren Hinderniſſen zu⸗ 
ſammen. Im Ailly⸗Walde ſind wir im langſamen Vorſchreiten. Weſt⸗ 
lich Apremont mißglückte ein franzöſiſcher Vorſtoß. Franzöſiſche 
Angriffe erſtarben weſtlich Flirey in unſerem Artilleriefeuer, führten 
aber nördlich und nordöſtlich des Ortes zu erbittertem Handgemenge, 


in dem unſere Truppen die Oberhand gewannen und den Feind 


zurückwarfen. Nächtliche Vorſtöße der Franzoſen waren hier erfolg⸗ 
los. Auch im Prieſterwalde gewannen die Franzoſen keinen Boden. 

Ein feindlicher Verſuch, das von uns beſetzte Dorf Bezange la 
Grande ſüdweſtlich von Chateau Salins zu nehmen, ſcheiterte. Am 
Sudelkopf wurde ein Mann des franzöſiſchen 334. Regiments gefangen 


Weſtlicher Kriegsſchauplatz. Die Kämpfe zwiſchen 5 


Aus dem völlig zu⸗ 


Auf der Oſtfront hat ſich nichts ereignet. Das Wetter iſt Be 5 


mannsweilerkopf fand nur Artilleriekampf ſtatt. 
HOeſtlicher Kriegsſchauplatz. Heſtlich von Kal ⸗ 
warja haben ſich Gefechte entwickelt, die noch nicht abgeſchloſſen 
ſind. Sonſt hat ſich auf der Oſtfront nichts ereignet. : 


10. April. N 
Weſtlicher Kriegsſchauplatz. Die Beute von 
Dirie ⸗Grachten erhöhte ſich auf fünf belgiſche Offiziere, 
122 Mann, fünf Maſchinengewehre. In der Cham: 


pagne nördlich Beau-Séjour räumten unſere Truppen die am 
8. April genommenen, geſtern aber durch ſchweres franzöſiſches 
ge Feuer zerſtörten Gräben und wieſen franzöſiſche Angriffe in die- 
ſer Gegend ab. Die Kämpfe zwiſchen Maas und Moſel hielten 
mit gleicher Heftigkeit an. An den von den Franzoſen als von 
ihnen genommen gemeldeten Orten Fromezey und Guſſainville 


Orte weit von unſeren Stellungen liegen. Zwiſchen Orne und 
den Maas⸗Höhen erlitten die Franzoſen geſtern eine ſchwere 
Niederlage, alle Angriffe brachen in unſerem Feuer zuſammen. 
An der Combres⸗Höhe faßten fie an einzelnen Stellen unſerer 
vorderen Linien vorübergehend Fuß, wurden aber durch nächt⸗ 
iche Gegenangriffe teilweiſe wieder zurückgeworfen. Die Kämpfe 
dauern an. Auch die Angriffe gegen unſere Stellungen nördlich 
St. Mihiel waren völlig erfolglos. Kleinere Vorſtöße auf der 


April. 


während der Nacht mehrere Angriffe, die abgewieſen wurden. Zwiſchen 
Lupkower Sattel und dem Uzſoker Paß dauern die Kämpfe um die 
reichen Höhenſtellungen fort. An der Front in Südoſt-Galizien 
e beſonderen Ereigniſſe. Bei Inowlodz an der Pilica in Ruſſiſch⸗ 
Polen griffen ſtärkere ruſſiſche Kräfte in den Morgenſtunden die 
Stellungen unſerer Truppen an. Bis an die Hinderniszone heran⸗ 
gekommen, wurden ſie unter empfindlichen Verluſten zurückgeworfen. 
Am ſüdlichen Kriegsſchauplatze keine Veränderung. Die am 31. März 
mittags erfolgte Beſchießung der offenen Stadt Orſova wurde 


rch ein Bombardement Belgrads beantwortet. 


April. g = 
An der Front in den Oſtbeskiden herrſcht im allgemeinen Ruhe, 
da alle ruſſiſchen Angriffe in den letzten Tagen blutig abgewieſen 
urden. In den öſtlich anſchließenden Abſchnitten der Karpathen⸗ 
ont, wo ſtarke ruſſiſche Kräfte angreifen, wird gekämpft. An der 
eichsgrenze zwiſchen Pruth und Dnjeſtr ſchlugen unfere 
Truppen einen überlegenen Angriff der Ruſſen zurück; in zehn bis 
fünfzehn Reihen hintereinander griff der Feind tagsüber an mehreren 
Stellen der Schlachtfront an. Bis zum Abend währte der Kampf. 
Unter ſchweren Verluſten wurde der Gegner überall zum Rückzug 
gezwungen und wich namentlich vor dem ſüodlichſten Abſchnitt flucht⸗ 
artig zurück. In Polen und Weſtgalizien keine Veränderung. Ein 
Nachtangriff der Ruſſen an der unteren Nida ſcheiterte im wirkungs⸗ 
vollſten Feuer der eigenen Stellungen. 5 
3. April. j 
An der Front in den Oſtbeskiden find feit geſtern nur im oberen 
Liaborcza⸗Tale und auf den Höhen ſüdlich Vivawa Kämpfe im Gange. 
Neu eingeſetzte ruſſiſche Verſtärkungen zwangen, die beiderſeits Cisna 
und Berechny⸗Gorne kämpfenden exponierten Gruppen etwas zurück⸗ 
zunehmen. Angriffe auf die Stellungen nördlich des Uzſoker Paſſes 
wurden blutig abgewieſen. Von den zuletzt vor Przemyſl geſtandenen 
ruſſiſchen Kräften find nun alle Diviſionen an der Karpathenfront 
konſtatiert. In Südoſtgalizien nur Artilleriekämpfe. Vor unſeren 
Stellungen zwiſchen Dujeſtr und Pruth herrſcht nach den erfolg» 
reichen Kämpfen des 1. April Ruhe. 
4. April. 
g In den Karpathen dauern die Kämpfe auf den Höhen beider- 
ſeits des Laboreza-Tales fort. Ein auf den öſtlichen Begleithöhen 
geſtern durchgeführter Gegenangriff warf den bisher heftig an- 
greifenden Feind aus mehreren Stellungen zurück. Auch öſtlich 
Birava wurde ein ſtarker ruſſiſcher Angriff zurückgeſchlagen. In 
dieſen geſtrigen Kämpfen 2020 ruſſiſche Gefangene. Nördlich des 
Uzſoker Paſſes iſt die Situation unverändert. Ein erneuter An⸗ 
griff ſcheiterte nach kurzem Kampf. An allen übrigen Fronten keine 
beſonderen Ereigniſſe. 
5. April. 
In den Karpathen wird im Laborcza-Tale und in den beider⸗ 
feits anſchließenden Abſchnitten weiter heftig gekämpft. An allen 
übrigen Fronten ſtellenweiſe Artilleriekämpfe. Bei Uscie-Biskupis 


genommen, der Dumdum⸗Geſchoſſe bei ſich hatte. Am Hart- 


öſtlich Verdun iſt bisher noch nicht gekämpft worden, da dieſe 


Die Meldungen des öſterreichiſch-ungariſchen Generalſtabes 


In den Oſtbeskiden verſuchte der Gegner im Laboreza-Tale - 


7. und 8. April weniger lebhaft, hier fielen z 
gewehre in unſere Hand. Auf der Front Nameauv 
wald wurden ſämtliche franzöſiſchen Angriffe zurückgeſch 
Am Weſtrande des Prieſterwaldes verlor der Feind end: 
auch den Teil unſerer Stellung, in den er Ende März eingedr f 
gen war. Einen abermaligen Verſuch, Bezange la Grande ſüd. 
weſtlich von Chateau Salins uns zu entreißen, bezahlten die 
Franzoſen mit dem Verluſt einer Kompagnie, die völlig aufgerieben 
wurde und zwei Offiziere, 101 Mann als Gefangene in unſerer 
Hand ließ. In den Bogefen hat ſich die Lage nicht geändert. 
Oeſtlicher Kriegsſchauplatz. Deftlih und ſüdlich 
Kalwarja hatten die Ruſſen mit ihren Angriffsverſuchen lein 


VE 


. 


1 


Glück; ſie wurden überall mit ſchweren Verluſten zurückgeſchlagen. = 
Im übrigen ift die Lage im Oſten unverändert. = 
Meldung des deutſchen Admiralſtabes 5 

2 


7. A til, 2 u a z z = 
5 M. Unterfeeboot „U 29“ ift von feiner letzten Unternehmung 
bisher nicht zurückgekehrt. Nach einer von der britiſchen Admi⸗ 
ralität ausgehenden Nachricht vom 26. März ſoll das Boot mit der 
ganzen Beſatzung untergegangen ſein. Es muß danach als verloren 
betrachtet werden. s 

Der ſtellvertretende Chef des Admiralſtabes, gez. Behncke. 


* 


öſtlich Zaleszezyki verſuchten ſtärkere feindliche Kräfte am ſüdlichen 
Dnjeſtr⸗Ufer Fuß zu faſſen. Sie wurden nach mehrſtündigem Kampf 
zurückgeworfen, 1400 Mann gefangen, 7 Maſchinengewehre erbeutet. 8 
6. April. 8 a ee 2 7 
Die Kämpfe in den Karpathen nehmen noch weiter an 
Ausdehnung zu. Auf den Höhen öſtlich des Laborcza-Tales er- 
oberten geſtern deutſche und unſere Truppen ſtarke Stellungen dern 
Ruſſen und machten hierbei 5040 Mann zu Gefangenen, In den an- 
ſchließenden Abſchnitten wurden mehrere heftige Angriffe unter 
großen Verluſten des Feindes blutig zurückgeſchlagen, weitere 250 
Ruſſen gefangen. In Südoſtgalizien ſcheiterte auf den Höhen 7 
öſtlich von Ottynia ein Nachtangriff des Feindes. Bei dem am 
4. April ſüdweſtlich Uſeie⸗Biskupis verſuchten Vorſtoß des Gegners 
auf das ſüdliche Dnjeſtrufer wurden zwei Bataillone des ruſſiſchen 


Alexander⸗Infanterieregiments vernichtet. 5 5 
7. April. TFTTFTVVVFCVCTVTCTTVTFVCCCC ER 8 . 
An der Front in den Karpathen dauern die Kämpfe fort. Die 
Zahl der auf den Höhen öſtlich des Laboreza-Tales gemachten G... 
fangenen hat ſich noch um weitere 930 Mann erhöht. In denn 
Kämpfen wurden auch zwei Geſchütze und ſieben Maſchinengewehre 
erobert, zahlreiches Kriegsmaterial erbeutet, darunter über 5000 Ge⸗ 
wehre. In Südoſtgalizien nur ſtellenweiſe Geſchützkampf. In Wet: 
galizien und Ruſſiſch⸗Polen keine Veränderung. en 
Am ſüdlichen Kriegsſchauplatz wurde die am 6. April erfolgte 1 
neuerliche Beſchießung der offenen Stadt Orſova durch ein 
kurzes Bombardement Belgrads beantwortet. : 3 
8. April. f 2 Gare Be 
Die im Abſchnitt der Oſtbeskiden feit Wochen andauernden 8 
hartnäckigen Kämpfe haben in der Schlacht während der Oſtertage N 
ihren Höhepunkt erreicht. Ununterbrochene ruſſiſche Angriffe, 5 
hauptſächlich beiderſeits des Laborcza-Tales, wo der Gegner den 
größten Teil der vor Przemyſl freigewordenen Streitkräfte einn 
ſetzte, wurden unter ganz bedeutenden Verluſten des Feindes in 
dieſen Tagen zurückgeſchlagen. Gegenangriffe deutſcher und unſerer 
Truppen führten auf den Höhen weſtlich und öſtlich des Tales zur 
Eroberung mehrerer ſtarker ruſſiſcher Stellungen. Wenn auch die 
Kämpfe an dieſer Front noch nicht ihr Ende erreicht haben, ſo iſt 
doch der Erfolg der Oſterſchlacht, die an 10 000 unverwundete Ge⸗ = 
fangene, zahlreiches Kriegsmaterial einbrachte, ein unbeftrittener, 
Oeſtlich des Laborcza⸗Tales wird im Waldgebirge in einzelnen Ab. 
ſchnitten heftig gekämpft. In Südoſt⸗Galizien Geſchützkampf. In > 
Ruſſiſch⸗Polen und Weſt⸗Galizien verhältnismäßig Ruhe. > 
9. April. er i ee ae 
An der Front in den Oſtbeskiden herrſcht im allgemeinen Ruhe. 
Im Waldgebirge ſetzt der Gegner feine frontalen Vorſtöße unter 
ſchonungsloſeſter Ausnutzung ſeines Menſchenmaterials in an. 
dauernden Sturmangriffen fort. Berge von Leichen kennzeichnen 
die im wirkungsvollſten Geſchütz. und Maſchinengewehrfeuer 
unſerer Stellungen liegenden ruſſiſchen Angriffsfelder. 1600 un⸗ 
verwundete Feinde wurden in den geſtrigen Kämpfen gefangen. 
An allen übrigen Fronten keine beſonderen Ereign 8 . 
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Die tägliche Arbeit: Fortſchaffen des Schlammes und Eine „Sehenswürdigkeit“: Die merkwürdige „Laufbahn“ 
Herſtellung einer Entwäſſerungsrinne einer Granate durch einen Eihenftamm 
Ein künſtlicher See: Die Hauptſache im Schützengraben: 


Einſchlagſtelle einer ſchweren Eranate Trockene und ſichere Aufbewahrungsſtelle für den Schießbedarf 


Otto Weddigens letzte Fahrt 


10 


„U 29“ verloren — Englands Franktireurkrieg zur See 


„U 29“ iſt nicht zurückgekehrt, Otto Weddigen, der 
Schrecken der Engländer, iſt zum letzten Male hinabgetaucht ins 
deer. Boot und Beſatzung ſind verloren. Es iſt, als müßten 
alle Fahnen auf Halbmaſt wehen. Kindern und Enkeln wer⸗ 
den die herrlichen Taten des ſiegreichen U-Boot⸗Führers er⸗ 
zählt werden. Unvergeßlich und unvergänglich wird ſie bleiben, 
die Weiſe vom Leben und Tod Otto Weddigens. Alle Ehren 
ſind ihm zuteil geworden, ja auch die größte Ehre, die einem 
Soldaten erwieſen werden kann: unverſöhnlicher Haß des 
Feindes, gegen den er auszog. 

Nach den letzten Nachrichten war „U 29“ im Weſten bei 
den Seillyinſeln tätig geweſen. Sechs engliſche Schiffe fielen 
ihm zum Opfer. Dann hörte man längere Zeit nichts von ihm. 
Was ſich begeben hat, wird ſich erſt allmählich aufhellen. 
Konteradmiral Kalau vom Hofe äußert in dev 
„Voſſiſchen Zeitung“ begründeten Verdacht: 

Die Art und Weiſe, in der ſich die engliſche Admiralität 


äußerte, läßt zweierlei Schlüſſe zu: man weiß in London nichts 


Genaues und möchte eine Nachricht eines engliſchen Schiffes, das 


Anſpruch auf die vielen in England ausgelobten Preiſe für Ver— 


nichtung eines deutſchen U-Bootes erhebt, nachprüfen und zu 
dieſem Zweck eine Stimme aus dem feindlichen Lager hören, oder aber 
man weiß genau Beſcheid. Im letzteren Falle würde die engliſche 
Admiralität, wenn ſie Grund zu reiner Freude hätte, mit der 
Nachricht gewiß nicht zurückhalten; im Gegenteil würde ſie die 
Meldung in glänzender Aufmachung möglichſt weit verbreiten zur 


Beruhigung der eigenen Leute im Lande und zur Ermutigung der 


neutralen Schiffahrt draußen. Alle Wahrſcheinlichkeit ſpricht dafür, 
daß der Verluſt von „C29“ unter Umſtänden erfolgte, die die 
Kritik der öffentlichen Meinung der ganzen Welt zu ſcheuen haben, 
und deren Bekanntwerden das Gegenteil von dem bewirken 


würde, was man ſo lebhaft in England wünſcht: die Zunahme 


der neutralen Einfuhr unter neutraler Flagge nach England. 
Sollte ein engliſcher Hilfskreuzer etwa unter 


neutraler Handelsflagge, nachdem er auf Signal von 


„U 29“ ſofort geſtoppt und letzteres auf nächſte Entfernung hat 
herankommen laſſen, plötzlich mit vorher maskiertem ſchweren 
Geſchütz oder mit Bomben heimtückiſcherweiſe „U. 29“ überfallen 
haben? Nach den wiederholt erlaſſenen Inſtruktionen der engliſchen 
Admiralität wäre dieſer Fall des Mißbrauchs der neutralen Han— 
delsflagge durchaus denkbar; es iſt auch bezeichnend, daß die eng— 


liſche Admiralität den Namen des Schiffes nicht nennt, 
das vorgibt, das deutſche U-Boot vernichtet zu haben. 
Uunſere Unterjfeeboote find. gewarnt. Die 


Neutralen werden einſehen müſſen, daß unter ſolchen Umſtänden 
ihre Handelsflagge in engliſchen Territorialgewäſſern die her— 
kömmliche Schutzwirkung einbüßt und ihre Kauffahrer ohne Geleit 
durch Kriegsſchiffe dort beſſer fern bleiben. 

Noch vor kurzem ſchrieb der Kapitän eines ſchwediſchen 
Dampfers, wie ritterlich er von den deutſchen U-Booten 
behandelt worden ſei: „Die deutſche Flagge ging hoch. Ganz 
von ſelbſt hemmten wir die Fahrt und zeigten unſere Flagge 
und das Unterſcheidungsſignal. Auf weiteres Verlangen des 
U-Bootes gaben wir durch Signalflaggen unſern Abgangs⸗ 


und Beſtimmungshafen, ſowie den Inhalt der Ladung an. Von 
dem Heimatshafen des Dampfers überzeugte ſich der Komman⸗ 


dant des Unterſeebootes ſelbſt durch Anfahren unſeres Schiffes, 
da er in großen goldenen Buchſtaben am Heck zu leſen iſt. 
Da nun unſere Ladung, beſtehend aus Kaffee, für ein neutrales 
Land beſtimmt war, ging vom Tauchboot das Signal hoch: „Sie 
können Ihre Reiſe fortſetzen.“ Das war ziemlich in der Mitte 
des Kanals ſüdöſtlich von Kap Lizard. Ein zweites deutſches 


Unterſeeboot trafen wir zwiſchen Plymouth und der Inſel 


Wight, dem ich auf Verlangen die Sciffspapiere an Bord 
brachte. Nach Durchſicht derſelben erklärte mir der Komman⸗ 
dant in meiner Landesſprache: „Ihnen wollen wir den Kaffee 
nicht verſalzen. Fahren Sie mit Gott. Ich wünſche Ihnen 
eine glückliche Reiſe.“ Ein Glas Wein beſiegelte den Abſchied. 
Während wir mit Volldampf weiterfuhren, tauchten die kühnen 
deutſchen Blaujacken wieder in die Tiefe. 


Immer ſchwerer und ſchwerer hat uns England die 
Schonung der neutralen Schiffe und der Beſatzungen gemacht 
durch die Anordnungen und Befehle, die es der Handelsſchiff⸗ 


fahrt gab. Erboſt durch die empfindlichen Verluſte, lockt cs 


— echt engliſch — mit immer höheren Geldprämien zur Ver⸗ 
nichtung unſerer U-Boote, feuert es an zum Frank⸗ 
tireurkrieg zur See und zwingt die deutſche Marine durch 
den Flaggenmißbrauch und durch die Ausrüſtung ſeiner Han⸗ 
delsdampfer mit Geſchützen zu unerbittlichem Vorgehen. Seine 
Schuld ſucht es durch erlogene Berichte zu verwiſchen und die 
berechtigte Empörung der Welt von ſich auf Deutſchland abzu- 
wälzen. So wurden über den Untergang des engliſchen 
Dampfers „Falaba“ Hetzberichte verwerflichſter Art ver⸗ 
breitet. Selbſtverſtändlich beruht die Behauptung der engli⸗ 
ſchen und neutralen Preſſe, daß anläßlich der Verſenkung dieſes 
Dampfers die Beſatzung des deutſchen U-Bootes den Todes- 
kampf der Paſſagiere belacht und trotz gegebener 
Möglichkeit keine Hilfe geleiſtet habe, auf ſchamloſer Lüge. 

Wie liegen denn die Dinge? ... Unſere Unterſeeboote 
haben den Auftrag, ſich engliſcher Schiffe zu bemächtigen, wo 
immer ſie können, genau wie jedes andere Kriegsſchiff. Das 
iſt Völkerrecht, Seebeuterecht, immer geweſen und noch heute. 
Jeder Kriegführende darf Eigentum des Gegners und ſeiner 
Staatsangehönigen durch Kriegsſchiffe wegnehmen; nur auf 
neutralen Schiffen iſt feindliches Privateigentum frei, wenn es 
nicht Konterbande iſt. Dieſes Recht üben unſere Unterſeeboote 
aus. Sie wollen das feindliche Gut haben, nicht Menſchen, 
die damit zu tun haben, Schiffsbeſatzung oder Fahrgäſte. Denn 
wir führen nur mit Menſchen Krieg, die zur bewaffneten Macht 
gehören, nicht mit andern. Dementſprechend leſen wir in de 
Zeitungen zuerſt vom Anhalten feindlicher Fahrzeuge, vo 
ihrer Unterſuchung, von der Aufforderung an Beſatzung un 
Fahrgäſte, das Schiff zu verlaſſen, und dann von der Ver 


ſenkung. Dieſe Vernichtung von Priſen iſt erlaubt, wenn in⸗ 
folge Annäherung feindlicher Schiffe die Beſorgnis einer 
Wiedernahme beſteht, wenn die Ueberführung der Priſe nach 
einem ſicheren Platz nicht ohne Gefahr geſchehen kann oder 


wenn bei Erhaltung der Priſe die eigene Sicherheit des Nehme⸗ 


ſchiffes gefährdet iſt. Alle drei Fälle find für unfere Unter⸗ 
ſeeboote gegeben, ſie ſind alſo darauf angewieſen, feindliche 
Schiffe, die ſie nehmen, zu vernichten. Gegen dieſes völker⸗ 
rechtlich einwandfreie Vorgehen ſetzt ſich England mit den be⸗ 
reits geſchilderten völker rechtswidrigen Mitteln 


zur Wehr. Die Folgen hat es ſich ſelbſt zuzuſchreiben: Wer, 
ohne der bewaffneten Macht eines Staates anzugehören und, 
ohneals ſolcher kenntlich zu ſein, feindſelige Hand⸗ 
lungen gegen Angehörige einer anderen bewaffneten Macht 
— U-Boote — vornimmt, iſt ein Freiſchärler (Franktireur) 
und iſt dem Kriegsrecht verfallen. 
greifer uniformiert, gut! So find fie als Angehörige 
der bewaffneten Macht ehrlichem Tod verfallen und man wird 
ſie retten, ſoweit man irgend kann. Das Unterſeeboot wird es 
aber meiſt nicht können, weil es ſolche Beſatzung ſelbſt nicht 
aufnehmen kann und ihm andere Möglichkeiten durch die Ge⸗ 
fahr zu feindlichen Handlungen entſchloſſener Handelsſchiffe 


nicht gegeben ſind. Und wenn engliſche Schiffe unter frem⸗ 
der Flagge mit ſolchen feindſeligen Abſichten fahren, wollen 
wir uns erinnern, daß Schiffe, die eine Nationalflagge uſur⸗ 

pieren und unter ihr Gewaltakte ausüben, ſich nach Völkerrecht 
der ſogenannten „uneigentlichen Piration“ ſchuldig machen, 
alſo Piratenfahrzeugen gleichgeſtellt ſind. Da ſind die Piraten! 
Und die unſchuldigen Paſſagiere? Wenn fie auf eng⸗ 
liſchen Schiffen fahren, die ſo, wie geſchildert, handeln, dann 
müſſen ſie wiſſen, in welche Gefahr ſie ſich begeben, und wenn 


fie es trotzdem tun, dann kann man nur ſagen: „Wer ſich in 
Gefahr begibt, kommt darin um!“ Dazu iſt bekanntgemacht, 
welche Gebiete als Kriegsgebiet anzuſehen ſind. Wahrſcheinlich 
beſitzen alle dieſe Paſſagiere keine Kenntnis von dem, was eng⸗ 


Und wenn man die An⸗ 


liſche Dampfer jeder Art tun, oder kennen nicht die Folgen, 
die für den harmloſen Paſſagier daraus entſtehen. Wenn 
England die Verantwortung dafür übernehmen will, ſie 
ahnungslos auf ſeine Schiffe heraufzulaſſen, die im Kriegs— 
gebiet kämpfen wollen, mag es ſie tragen. Die 
Aermſten, die dann nur durch Schaden klug werden können, 
ſind zu bedauern, aber helfen können wir ihnen leider 
nicht. Denn der U⸗Krieg iſt durch den Hungerkrieg unſerer 


Feinde für Deutſchland zur unausweichlichen Not w endig⸗ 
ke it geworden. Seine von Woche zu Woche wachſende Wirk— 
ſamkeit — die U-Boote verwandeln fi) immer mehr in Tor— 
pedoboote, die ſich von den älteren Fahrzeugen nur dadurch 
vorteilhaft unterſcheiden, daß ſie bei Gefahr eine Tarnkappe 
aufſetzen können — iſt eine Notwehrwaffe, die wir nicht aus 
der Hand geben können, auch wenn England dagegen alle 
Liſten und Lügen der Hölle verſucht! 


Bismarck und das deutſche Volk von 1915 


Denkworte und Leitſätze 


In feſtlichem Ernſt hat ganz Deutſchland ſeines erſten 
Kanzlers 100. Geburtstag gefeiert. Das Wort, das der Acht⸗ 
zigjährige am 1. April 1895 den Studenten, die ihm zu huldi⸗ 
gen nach Friedrichsruh gekommen waren, zurief: „Ohne 
Kampf kein Leben!“, es klang gleichſam als Motto des Tages 
durch die deutſche Welt. Am Grabe im Sachſenwald fanden 
ſich die Abgeſandten aus allen Gauen zuſammen und legten 
ihre Kränze nieder. Die beiden Sarkophage des Fürſten— 
paares wurden faſt völlig überdeckt von Lorbeer. Der große 
Kranz des Kaiſers, von dem drei weiße Schärpen nieder- 
fielen, trug die Worte: „Dem großen Kanzler zum 100. Ge— 
burtstage im Namen des dankbaren deutſchen Volkes.“ Etwas 
von der Stimmung des 4. Auguſt liegt in dieſer Inſchrift, 
die Fürſt und Volk als ein unmittelbares Ganzes verkündet. 
Dieſer Gruß des Kaiſers liegt dem Sarkophag zu Füßen; ein 
Kranz daneben trägt die Widmung des fünften Kanzlers, 
der heut an Bismarcks Statt Bismarcks Erbe wahren kann. 


Der Bismarcktag in Berlin 
1 Prinz Wilhelm, der älteſte Sohn des Kronprinzen, Vertreter des Kaiſers. 5 
3 Generaloberſt von Keſſel, Oberkommandant in den Marken. 4 Reichskanzler von Bethmann Hollweg. 


Zur Feier in der Reichshauptſtadt hat Bethmann 
Hollweg ſelbſt in wenigen markigen Sätzen geſagt, was 
ihn und aller Herzen bewegte: „Was Bismarck geſchaffen, kein 
Deutſcher läßt es ſich rauben. Feinde umtoben das 
Reich, wir werden ſie ſchlagen. Er hat uns ge⸗ 
lehrt: Furcht nur vor Gott, Zorn gegen den Feind, Glaube 
an unſer Volk. So werden für Kaiſer und Reich wir kämpfen, 
ſiegen und leben!“ 

Und der Kaiſer telegraphierte vom Großen Haupt⸗ 
quartier aus dem Reichskanzler auf ſeinen Bericht über die 
Berliner Feier: „Ihre Meldung von dem erhebenden Ver— 
lauf der heutigen Bismarck-Feier hat mich hoch erfreut. Gern 
hätte ich an der Huldigung für den großen Kanzler an ſeinem 
hundertſten Geburtstage perſönlich teilgenommen und an 
den Stufen ſeines Standbildes inmitten der Vertreter des 
Deutſchen Reiches und Volkes ein Zeichen dankbarer Ver— 
ehrung für den Mann niedergelegt, der uns als eine Ver⸗ 


Pho. Hünich 


2 Der Enkel des Altreichskanzlers, Fürſt Bismarck. 
5 Reichstagspräſident Dr. Kämpf. 


8 körperung deutſcher Kraft und deutſchen Willens in der jetzi⸗ 
geen ernſten geit beſonders teuer iſt. Aber noch gilt es für 
mich wie für das waffentragende deutſche Volk, im Felde 
aauszuharren im heißen Kampf, um des Reiches Macht nach 
| außen zu ſchützen und zu ſtärken. Daß uns dies gelingen 
: wird, dafür bürgen nächſt Gottes Gnade der uns alle be⸗ 
ſeelende einmütige Wille zum Siege und das durch die Tat 
erprobte Gelöbnis: „Jedes Opfer für das Vaterland!“ Der 
Geiſt der Eintracht aber, der unſer Volk daheim und auf den 
Kriegsſchauplätzen über alles Trennende ſieghaft erhoben 
hat, er wird — das hoffe ich zuverſichtlich — den Waffenlärm 
überdauern und nach glücklich erkämpftem Frieden auch die 
Entwicklung des Reiches — im Innern — ſegensreich be: 
fruchten und fördern. Dann wird uns als Siegespreis ein 
nationales Leben erblühen, in dem ſich deutſches Volkstum 
frei und ſtark entfalten kann. Dann wird der ſtolze Bau 
gekrönt, zu dem Bismarck einſt den Grund gelegt. 
8 Wilhelm J. R.“ 
Ign dem einmütigen Willen zum Siege offenbart ſich das 
ermächtnis von Bismarcks Geiſt, und würdiger konnte ſein 
feſttag nicht begangen werden, als mit der Bekundung dieſes 
olzen nationalen Gefühls, wie es auch die ganze deutſche 
Preſſe zum Ausdruck gebracht hat. Bedeutſam, vielleicht 
über den Tag und die Gelegenheit hinaus, war ein Feſtartikel 
s Norddeutſchen Allgemeinen Zeitung, der 
beſagte: „Ein Kampf auf Leben und Tod tobt rings um das 
tſche Reich, das Bismarck an der Seite ſeines Königs und 
aiſers geſchaffen hat. Die halbe Welt iſt aufgeſtanden, um 
es zu vernichten. Der erſte Kanzler des neuen Reiches ſetzte 
alles daran, ihm durch Rüſtungen und Bündniſſe einen lan⸗ 
gen Frieden zu ſichern, auf daß es in Europa ſelbſt erſtarke 
nd ſich befeſtige. Dieſer Friede und die in ihm frei ſich 


Der vereitelte 


Als die Ruſſen gegen Mitte Februar die von ihnen be⸗ 
bt geweſenen Teile Oſtpreußens ſchleunigſt verlaſſen muß⸗ 
ten und dann nach der Winterſchlacht die Reſte ihrer 
0. Armee hinter den Niemen und Bobr retteten, mußte es 
wohl in Petersburg als bei den Verbündeten peinlich be- 
rühren, daß das ruſſiſche Heer nun überall von Feindes 
Boden vertrieben war. Da es der neuen 10. Armee nicht ge- 
lingen wollte, gegen Oſtpreußen Raum zu gewinnen, auch alle 
gegen die Südgrenze dieſer deutſchen Grenzprovinz unter⸗ 
nommenen Angriffe ſcheiterten, ſo verfiel man auf den Plan, 
— ſich in Beſitz des äußerſten Nordzipfels Oſtpreußens zu ſetzen, 
um wenigjtens durch dieſe „Eroberung“ deutſchen Gebietes 
die gedrückte öffentliche Meinung in Rußland neu zu beleben. 
Zu dieſem Zweck wurde die ſogenannte Riga-Szawle-Gruppe 
gebildet, die aus dem größeren Teile der 68. Reſerve-Diviſion, 
Reichswehren und Grenzſchutztruppen zuſammengeſetzt und 
dem Befehle des Generals Apuchtin unterſtellt wurde, der 
Mitte März ſeine Truppen gleichzeitig auf Memel 
und Tilſit in Bewegung ſetzte. 
Die Ereigniſſe von Memel find bekannt. Während die 
Ruſſen dort den Hunnen gleich hauſten, waren am 18. März 
vor Tauroggen, das nur von vierzehn deutſchen Landſturm⸗ 
8 kompagnien beſetzt war, die Hauptſtreitkräfte des Generals 
Apuchtin erſchienen. Gegen die acht ruſſiſchen Bataillone der 
3 durch Reichswehr verſtärkten Infanterie-Regimenter 269 und 
2270 und rund 20 Geſchütze hatte der deutſche Landſturm einen 
ſchweren Stand. Als ſeine beiden Flanken umfaßt waren, 
mußte er, um der Gefahr des Abgeſchnittenwerdens zu ent⸗ 
gehen, ſich auf Laugszargen durchſchlagen. Auf dem linken 
Flügel war dabei die Landſturmkompagnie des Grafen Hagen 

in eine verzweifelte Lage geraten. Obwohl von allen Seiten 

von den Ruffen umſtellt, durchbrach fie den Ring und nahm 
dabei noch 50 Ruſſen gefangen. Am 23. März ſtand der 
Landſturm, mit dem rechten Flügel an den Jurafluß ange⸗ 


entwickelnde 


Der brave Landſturm rettet Tilſit 


chaffenskraft des bi 
tüchtigen Volkes brachte der Nation einer 
ohne Beiſpiel. Gerade dieſe Entwicklung 
dem Reiche, das nun weit über die Grenzen Europas 
Geſichtskreis feiner bis dahin kontinentalen Politik, 


Europ 


rings um die Welt mit den Werken ſeines Geiſtes und ſeiner 


Hände friedliche Eroberungen machte, zu den alten europäi⸗ 
ſchen Feindſchaften neue Neider und Gegner ſchaffte. Gegen 
deren Vereinigung hat es heute in einem Kampf ohnegleichen 


ſeinen Beſtand zu verteidigen, und ſo zu verteidigen, daß err 


den Kindern und Enkeln als ein ringsum unantaſtbarer Be⸗ 
ſitz verbleibt und daß die Schranken wegfallen, die der mit 
altem Haß verbündete neue Neid ſeiner friedlichen Betäti⸗ 
gung in der Welt entgegenſtellen konnte. An dieſe Aufgabe 
wollen wir Deutſche, die wir von dem großen Mann den 
Sinn für die rauhe Wirklichkeit lernten, unſer Letztes ſetzen. 
Wir, die Epigonen des Mannes, der an der Seite ſeines 
Königs die deutſche Frage gelöſt hat und dem zerriſſenen 
Lande Frieden und Einheit gab, haben die Aufgabe geerbt, 
dicſes Deutſchen Reiches Stellung in der Mitte Europas zu 
ſtärken und durch eine ſolche Stärkung die europäiſche Frage 
im Sinne eines dauernden Friedens und der geſicherten Frei⸗ 
heit und Selbſtbeſtimmung ſeiner Völker zu löſen. Mögen 
die Miniſter der uns feindlichen Staaten in grenzenloſer Un⸗ 
kenntnis des deutſchen Weſens zu beweiſen verſuchen, daß 
ein deutſcher Sieg die unterdrückung der großen 
und der kleinen Staaten bedeute: Wir, deren 
Reich nicht aufgebaut iſt auf der Knechtung 
und Vergewaltigung fremder Völker, wiſ⸗ 
ſen, daß allem fremden Uebelwollen zum 
Trotz wir es 
Europa und ſeine Freiheit kämpfen.“ 


Ruſſeneinbruch 155 
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lehnt, bei Ablenken und in der Gegend nordweſtlich davon 
die Straße nach Tilſit deckend. An dieſem Tage gelang es dem 
Feinde, ſich in den Beſitz von Ablenken zu ſetzen. Die Ge 
fahr, daß der deutſche rechte Flügel völlig eingedrückt und der 


Landſturm von der Tilſiter Straße nordwärts abgedrängt 


würde, lag ſehr nahe. An dieſem Tage trafen jedoch die 
erſten deutſchen Verſtärkungen ein. Es war ein Erſatz⸗ 
bataillon aus Stettin, geführt von Major von der Horſt, das 


nach dreißigſtündiger Bahnfahrt in Tilſit angekommen war, 


dort Kaffee trank und ſich ſofort nach der bedrängten Stelle 
in Bewegung ſetzte. Nach einem Fußmarſche von 24 Kilo⸗ 


metern näherte ſich das Bataillon gegen Abend Ablenken und 


warf die Ruſſen in glänzend durchgeführtem Nachtangriff 
nach Norden zurück. a } 

Die Kriſis war dadurch auf deutſcher Seite überwunden. 
und als in den nächſten Tagen weitere Verſtärkungen einge⸗ 
troffen waren, konnte General von Pappritz, der die Opera⸗ 
tionen leitete, zur Offenſive übergehen. Das inzwiſchen ein⸗ 
getretene Tauwetter erſchwerte die Bewegungen auf den 
Nebenwegen aufs äußerſte. Hier ſtand das Waſſer derart 
hoch, daß auf einem ſolchen Wege die Geſchütze ſtecken bliebe 
und die Infanterie bis zum Knie, teilweiſe ſelbſt bis zum 
Leib, im Waſſer watete; ein Artilleriepferd ertrank buchſtäb⸗ 
lich auf dem Wege, der in einen Sumpf verwandelt war. 

Als die Ruſſen die gegen fie eingeleitete Umfaſſung er⸗ 
kannten, gingen ſie hinter die Jura auf Tauroggen zurück. 
Unſere Truppen, die zum Teil die von den Ruſſen in Memel 
verübten Greuel dort geſehen oder erfahren hatten, verfolg⸗ 


ten, erfüllt von unbeſchreiblicher Erbitterung, den Feigd, 
der ſich bei Tauroggen verſchanzte und vom dortigen hoch⸗ 
gelegenen Kirchturm ſein Artilleriefeuer gegen die deutſchen 
Verfolger leitete. Dieſe mußten, um die eigene Artillerie 
heranzubringen, zunächſt einen tragfähigen Uebergang über; 
die Jeziorupaſchlucht herſtellen, wodurch viel Zeit verloren 
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ſind, die in Wahrheit für 


1 


an 


derniſſen ausnüßte. In 
en wurde durch die deutſche In⸗ 
ch Pioniere, bei eiſiger Kälte — es 
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ſchwierigſten Verhältniſſen ein erſter Steg hergeſtellt. Bis 


Sioylange die ſtrategiſche Lage die deutſche Heeresleitung 


3 zwingt, im Weiten. unfere kernfeſten Truppen vom Angriff 
abzuhalten, haben die Gegner die Möglichkeit, ſich ſtets aufs 


en — 

— 
* 
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neue davon zu überzeugen, wie felſenfeſt unſere Linien 
ſtehen. Daß die Bataillone, die dem immer wiederholten An⸗ 
fſturm weit überlegenen Maſſen und dem wochenlangen Feuer 
ſchwerer Geſchütze ihren ſieghaften, nicht zu erſchütternden, 
nicht zu ermüdenden Abwehrwillen entgegenzuſtellen wiſſen, 
En dem Vaterland in gleicher Weiſe unvergängliche Dienſte 
a leiſten, wie die Stürmer der Bewegungsſchlacht, weiß das 
dankbare Volk. Zwei Schilderungen aus den Kämpfen in der 
Champagne geben einen ſtarken Begriff von beidem: von der 
Größe des deutſchen Heldenmuts, wie von der Schärfe, mit 
der er auf die Probe geſtellt wird. 8 
Reinhold Weer, ein junger Artillerieoffizier, der 
ſich als Beobachter das „Eiſerne erſter“ verdiente, ſchreibt der 
Frankfurter Zeitung: „Um die Jahreswende war es, genauer 
geſagt, von Weihnachten bis Mitte Januar. Die 
Batterie ſtand an einer heißen Ecke, im Wald- und Heideland 
der Champagne. Die Namen Souain, Perthes, Le Mesnil 
waren ja damals in jedem Tagesbericht zu leſen. Alle zwei, 
drei Tage verſuchten die Franzoſen unſeren eiſernen Gürtel 
zu durchbrechen. Und das pflegte ſo zuzugehen: Der Tanz 
begann mit einem konzentriſchen Feuerüberfall der feind- 
lichen Artillerie auf ein Stück des deutſchen Schützengrabens. 
Eine Grabenſtrecke von zwei- bis fünfhundert Metern wurde 
von zehn, fünfzehn Batterien ſtundenlang mit einem furcht⸗ 
baren, alles vernichtenden Granatfeuer belegt. Man berech— 
net, daß zuweilen an einem Tage an die zwanzig⸗ bis fünfzig⸗ 
tauſend Geſchoſſe im Gefechtsraum der Diviſion niedergingen, 
davon das meiſte auf die gegen Artillerie ganz wehrloſen 
Schützengräben. Wer die franzöſiſchen Granaten kennt, weiß, 
was das zu bedeuten hat. Dann begann, während das Feuer 
allmählich nach hinten auf unſere Batterieſtellungen verlegt 
wurde, das Vorgehen der franzöſiſchen Infanterie gegen die 
beſchoſſenen Gräben. Kein Wunder, daß bei dieſem Ver⸗ 
fahren der franzöſiſche Tagesbericht hin und wieder kleine — 
2 übrigens immer ganz belangloſe — Teilerfolge buchen konnte. 
Natürlich war auch unſere Artillerie nicht müßig, und die 
x leichten Feldhaubitzen konnten manchen Erfolg davontragen. 
5 Oft kam es zu regelrechten Artillerieduellen, bei denen von 


N den Franzoſen mit unglaublicher Sorgloſigkeit Munition ver⸗ 
3 ſchwendet wurde; es gab dann mitunter ein derartiges rollen⸗ 
des Getöſe, daß man beim Kommandieren kaum die eigene 
Stimme verſtehen konnte. Die waldigen Höhen um unſere 
; Feuerſtellung herum find wie durchpflügt von Geſchoſſen, 
deren Aufſchlaglöcher ſich als weiße Kalkgruben und Striche 
3 von dem hellbraunen Boden abheben. Man findet Erdlöcher 
. von Rimailho- und Mörſergranaten, in denen ein mittel⸗ 
großer Wagen bequem Platz fände. Auf unſerer Seite wird 
mit der Munition ſparſamer und rationeller umgegangen. 
Die erſte Zeit in unferer neuen Stellung war mühevoll und 
eitsreich. Kampieren im Freien bei Kälte und Regen 
unbeſchreiblichem Schmutz, Mangel an Waſſer und Nah— 
e ee 


baum, deſſen ausgezeichnetes Bataillon das Zeichen zum 
Vorgehen auch für die anſchließenden Landwehr- und Land— 


Ende. Kein Ruſſe ſteht mehr auf deutſchem Boden. W. T. B. 


Harte Tage 


Wie die franzöſiſchen Durchbruchsverſuche ſcheitern 


ſtrafe England!“ in die Nacht hinaus. Ein paar Kanon 


blieb dort alles ruhig. Auch hier iſt man oft ſtunden- u 


* 


ſturmbataillone gab. Ueber das Eis des Fluſſes hinweg ſtürm: 
ten die deutſchen Truppen die feindlichen Schützengräben 
und ſetzten ſich in den Beſitz der Stadt Tauroggen. Von drei 
Seiten angegriffen, gaben die Ruſſen nach ſchwerſten Ber 
luſten ihren Widerſtand auf und flüchteten nach Zurücklaſſen 
von mehr als 500 Toten und 500 Gefangenen in die Wälder, 
nachdem ſie in den vorhergehenden Tagen dieſelbe Zahl von 


Gefangenen in deutſcher Hand gelaſſen hatten. So fand den 


Ruſſeneinfall auf Tilſit ein für die deutſchen Waffen ruhmvolles 


rung, zwei Tage von Schokolade und Kolapaſtillen geleb: 
Dann beſſerte ſich langſam unſcze Lage. Durch angeſtreng 
Arbeiten in den Gefechtspauſen entſtand unter den Kief 
und Tannen unſeres Wäldchens ein Unterſtand nach 
andern, mehr oder minder kugelſicher ausgebaut, zuletz 
kleines Erdblockhaus für den Batterieführer. Jetzt iſt def 
Ausbau fo weit, daß man anfangen kann, ſich darin wohl z; 
fühlen. Und der kleine Hauskater von Bas Trou wird ii 
der neuen „Villa“ nächſtens durch einen drolligen ju 
Schäferhund, der einſtweilen noch wie ein Bärenbaby aus 
erſetzt werden. Zu Silveſter waren die meiſten Buden 
dürftig unter Dach und Fach, ſo daß wir den Jahreswech 
in beſcheidenſter Weiſe feiern konnten. Man rief ein „G 


und Haubitzenſchüſſe aus beſchneiten Rohren boten dem alten 
Kriegsjahr den Abſchiedsgruß und Willkomm dem neuen. 2 
das neue Jahr eine Stunde ſpäter zu den Franzoſen ke 


tagelang zur Beobachtung und Leitung des Schießens vor 
Schützengraben oder in einem der auf einem ſteilen He 
rand eingerichteten Artilleriebeobachtungsſtände. Eine Rieſ 
arbeit iſt beim Bau aller dieſer Erdwerke in dem harten Ke 
geſtein geleiſtet worden und wird noch jetzt täglich geleifi 
da der Feind die Bauten immer wieder ftellenweife zerfti 
Nicht umſonſt tragen das „Granatwäldchen“, die „Schrapn 
ecke“ und andere Geländepunkte ihre bedeutungsvollen 
men. Die Schützengräben ſind im allgemeinen viel weit 
voneinander entfernt als drunten in Flandern, fo daß da 
Schießen der Artillerie vom Graben aus hier nicht ſo e 
fach vonſtatten geht wie dort. Immerhin hat ſich das V 
fahren auch hier im Ardennengebiet bei vielen Gelegenheiten 
ſehr bewährt. Mitunter geſchieht's dann, daß man bei der 
Beobachtung im Schützengraben Granatfeuer bekommt 
Nirgends iſt eine feindliche Batterie im Gelände zu feh: 
man hat den ſchlundartigen Talgrund vor ſich, noch diesfeit: 
des Grunds die erſten franzöſiſchen Gräben mit vorgetriebe⸗ 
nen zickzackförmigen Sappen, dann jenſeits zahlloſe weiß 
Gräben und feſtungsähnliche kleine Erdwerke und befeſtigte 
Berge und Wälder; von Geſchützen aber iſt keine Spur zu 
entdecken. Die Geſchoſſe kommen angeflogen, ſinnlos, wie 
aus dem Nichts, berſten mit einem ohrenbetäubenden, alle 
Nerven aufpeitſchenden Krachen, freſſen den Graben zuerſt . 
gleichſam tändelnd an und verwandeln ihn dann ſyſtematiſch 
und mit unheimlicher Präziſion, Stück für Stück, in einen 

langgeſtreckten, ſchwarz- und ſchwefelgelben Dred- und 
Trümmerhaufen. Meter für Meter, ohne Erbarmen, wird 

der Graben mit allem, was drin iſt, zerſtampft und zerſtoßen. 

Die dünne Poſtenlinie der Infanterie wird zurückgezogen, ein 

Verwundeter ſchleppt ſich fort mit ſchmerzverkrampftem Ges 

ſicht, ein Toter bleibt halbverſchüttet liegen. Aber der Artil⸗ 

leriſt muß ja beobachten: die Batterie ſteht hinten in ihrem 

Wäldchen und ſoll ſchießen! Du fühlſt den Boden unter Dir 

erzittern, wirſt mit Erde und Kalk beworfen und mußt die 

Gläſer des Scherenfernrohres immer wieder ausputzen. Und 
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die Granaten freſſen ſich näher, grauſam, unerbittlich, ihre 
ſchwarzen Sprengwolken verdunkeln das fahle Winterlicht. 
Es kommt ein Moment, wo Du Dich verkriechen mußt. Du 
läufſt oder kletterſt über das, was einmal Graben war, in den 
nächſten Unterſtand, wo die Kameraden von der Infanterie 
beklommen ſitzen, tauſchſt einen leiſen Gruß. „Das war der 
dreihundertſte Schuß ſeit Tagesanbruch,“ ſagt einer wohl. 
Sie würden alle zehnmal lieber gegen die feindliche Stellung 
ſtürmen, als ſo im Granatfeuer ſitzen. Und man wartet auf 
die nächſte Granate, und wieder auf die nächſte, wartet und 
raucht und ſieht ſich an .. . Ueber das Nähere ſchweigt man 
lieber. Hier nur noch ein paar Tatſachen. In der nächſten 
Nähe des Artilleriebeobachters fielen bei einem Schießen 
dreizehn, ein andermal ſechzehn Mann tot oder unter Trüm⸗ 
mern verſchüttet. Er ſtand allein in ſeinem Graben am Fern⸗ 
rohr, ſchoß mit der Batterie und beobachtete und blieb ver- 
ſchont. Dafür bekommt man dann zu dem ſchon grau und 
unſcheinbar gewordenen Bändchen im Knopfloch das ſchlichte 
Kreuz ohne Band, links unter dem Herzen zu tragen. Aber 


es iſt teuer erkauft. — — Gegen Mitte Januar flauten die 


franzöſiſchen Angriffe ab: die feindliche Offenſive ſchien ge= 
brochen.“ 

Ein Gegenſtück aus der Zeit der zweiten großen 
Offenſive der Franzoſen, der „Winterſchlacht in 
der Champagne“, die am 16. Februar begann und Mitte 
März zuſammenbrach: das Tagebuch eines Adjutanten. Es 
heißt da unter dem 18. März: Am Nachmittag ſteigerte ſich 
das Artilleriefeuer des Gegners zu einem raſenden Schnell— 
feuer, das ſich vor unſerem Abſchnitt auf einem Raum von 
einigen hundert Metern des Schützengrabens vereinigt. Un⸗ 


den Berg unter ſich beben zu fühlen. Die Luft zittert in un⸗ 
zähligen Wellen, die die Nerven in einen aufregenden Zu— 
ſtand höchſter Anſpannung verſetzen. Ueber dem Schützen⸗ 
graben ſteigt eine hohe Wand empor von hochgeſchleuderten 
Staubwolken und ſchwarzem Rauch wie ein wallender Vor⸗ 
hang, aus dem grelle Flammen zucken. Alle Batterien, 
die wir auf dem Abſchnitt vereinigen können, legen mit ihrem 
Schnellfeuer einen Feuerriegel vor unſere Gräben. Ich ſuche 
mit dem Scherenfernrohr das Gelände ab, um vielleicht aus 
irgendeinem Anzeichen in den benachbarten Abſchnitten 


einen Schluß auf den Verlauf des unſichtbaren Kampfes 
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unterbrochen dröhnen die Detonationen, wie ein ungeheurer 
Paukenwirbel, der auf unſern Linien trommelt. Man glaubt, 


ziehen zu können. Auf einmal ſehe ich durch das Glas Kolon⸗ 
nen in einer breiten Front, Schulter an Schulter gedrängt 
und mehrere Glieder tief. Deutlich erkenne ich Käppis — — 
hier ſpringt über den Linien ein Schein auf von dem Stahl 
der Bajonette. Hinter der langen, geſchwungenen Linie der 
kahlen Hochfläche ſtehen ſie wie eine dunkle Mauer gegen den 
hellen Himmel. Durch das Telephon geht der Befehl: Alle 
verfügbaren Geſchütze gegen Höhe 196! Die ſchwarze Maſſe 
war jetzt auf der Höhe und ſchwankte wie eine gewaltige 
Woge vorwärts in einem ſchweren, wuchtigen Rhythmus. Es 
war ein glühendes Fieber von Wut: Wann kommt der erſte 
Schuß?! Auch die Batterieführer, die es mit angeſehen 
hatten, erzählen, wie ſie mit geballten Fäuſten in ihren 
Beobachtungsſtellen ſtanden. Aus der Mitte löſt ſich eine 
Kompagnie und ſtürmt mit glänzendem Schneid. Weit vor 
allen ein Offizier mit einer hinreißenden, begeiſterten Be⸗ 
wegung. Aus der zögernden Menge ſchließen ſich einzelne 
beherzte Leute und kleinere Gruppen an. In unſerem 
Schützengraben ein wilder Nahkampf. Ueber dem rechten 
Ende der franzöſiſchen Linie blitzt es zweimal kurz hinter 
einander auf. Klar und ſcharf ſehe ich die runde, gelbe 
Rauchwolke, aus der ein Sprengkegel von Eiſenſtücken in die 
dichte Linie herunterſchlägt. Dann tanzen auch weiße 
Schrapnellwolken immer ſchneller. Blutig und elend bricht 
die ſtolze Front zu Boden. Auf den Hängen liegen ſie zu 
Hunderten in dunklen, unförmigen Flecken. Trümmer fluten 
zurück, von Entſetzen und Grauen gejagt. Zerſprengt fliehen 
ſie über die Hochfläche oder laufen beſtimmungslos hin und 
her in ihren phantaſtiſch flatternden Mänteln. Das Feuer 
fegt noch über die Höhe. Einzelne bleiben plötzlich ſtehen in 
einer gekrümmten, aufwärts gebogenen Haltung — man 
glaubt zu ſehen, wie ihre Hände krampfhaft die Leere zu 
faſſen ſuchen — und fallen . . . In dem franzöſiſchen Bericht 
war zu leſen von merklichen Gewinnen weſtlich und öſtlich 
der Höhe 196 nordöſtlich von Le Mesnil. Wir kennen dieſe 
Phraſe ebenſo wie die von dem leichten Vorrücken in der Ge⸗ 
gend von R. . .. So nennen fie ihre Sturmangriffe, die vor 
unſeren Stellungen zuſammenbrechen. Sie vergeſſen zu 

ſagen, daß ſie, nachdem ſie 50 Meter vorſtürmten, wieder 

zurückliefen. Auch bei dem großen Angriff am 18. März, 
von dem ſie eine Entſcheidung erhofften, ſchien es ihnen nicht 
erwähnenswert zu ſein, daß nur ihre Toten an den Stellen 
lagen, die fie „gewonnen“ hatten. 3 


Die Kornmäuſe piepen.. 
Von Karl Frank 


Mitten im Rhein ein Gemäuer ſteht, 

Der Mäuſeturm bei Bingen, 

Vom Grauen der düſterſten Sage umweht 

Mit rabenſchwarzen Schwingen ... 

Das Korn ward teuer, und rar das Brot — 
„Herr Biſchof, öffnet die Kammern!“ 

Der aber lachte der Hungernden Not: 

„Ihr ſollt mir nicht lange mehr jammern!“ — 
Er ſperrt in die Scheuer den heulenden Schwarm — 
Feuer daran! — Daß Gott ſich erbarm! — 

„Hört ihr die Kornmäuſe piepen?“ 


Kaum war das frevelnde Wort geſagt, 

Noch rauchten die feurigen Kohlen — 

Da kommt es gehuſcht und raſchelt und nagt 

Und hängt dem Tyrann an den Sohlen ... 

Der baut ſich im Rhein einen Turm von Stein, 
Die Rachegeiſter zu fliehen. 

„Hier kommen ſie nimmer und nimmer hinein, 
Sie müßten den Rhein denn durchziehen —“ 
Der Biſchof mißt lachend des Stromes Lauf — 
„Hilf Himmel! Sie kommen, fie freſſen mich auf!“ 
Hört ihr die Kornmäuſe piepen? 


Faſt wälzt ein Jahrtauſend den Strom einher, 
Die Sage hat neu ſich begeben; 

Es liegt ein Eiland im Weltenmeer, 

Dort kam ſie zu grauſigem Leben: 

John Bull, der heulende Krämer, ſprach 

Das Wort ohne Herz und Seele: 

„Verhungern ſoll Deutſchland in Schimpf und Schmach! 
Mir kann es ja nicht an die Kehle, 

Mich ſchützt wie ein Zaubergürtel die Flut!“ 
Hohnlachend frug er im Uebermut: 

„Hört ihr die Kornmäuſe piepen?“ 


Das Wort verhallte — die Woge ſchlug 
Murrend ans frevelnde Land; 

Seine Schiffe kamen mit ragendem Bug, 
Von den Enden der Erde gefandt — 
Und lachend rieb ſich die Hände der Wicht, 
Bis die Tiefe des Meeres ſich rührt, 

Und wider den Frevler ein heimlich Gericht 
Tödliche Streiche führt — — 

Die Mäuſe! — Dem Sünder pocht drohend ans Tor 
Der Hunger, den er den andern ſchwor — 
Hört ihr die Kornmäuſe piepen? 
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„Briederchen, gelipte, dass wir haben unsern Einzug in Berlin aufge- 
echoben, kleine Weile, is sich nur, um niche vorzugreifen Brie- 
derchen Franzos, unser geliptes, glorreiches Verbundetesi*. 


„Gentlemen, unsere Verbundeten, die Russians and Frenchmen, 
haben die Absicht, zu marschieren to Berlin, um die Weg zu — 
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Schnauze und Schwert. 


saubern, damit Englands glorreiche army kann einziehen und Besitzergreifen I“ „5 


Darum. Warum iſt Sir Edward Grey 
Gefreiter geworden? — Weil er nicht Ge- 
meiner werden kann! 


* 

Wahres Geſchichtchen. Klein Elschen 
iſt ins Lazarett mitgenommen worden. Die 
verwundeten Feldgrauen freuen ſich ſehr über 
den Beſuch und ſchließen Freundſchaft mit 
ihr. Einer erzählt ihr, daß er, während 
er im Felde war, auch ein kleines Mädchen 
bekommen habe. Elschen zeigt volles Inter⸗ 
eſſe für dieſen Fall und tut noch einige dies⸗ 


bezügliche Fragen. Ganz erfüllt von dem 
Erlebten kommt fie zu Haufe an und er- 
ſtattet von allem Bericht. „Und ein Sol⸗ 
dat,“ ſo ſchließt ſie, „war da, der hat, als 
er im Felde war, ein kleines Kind bekom⸗ 
men, aber glücklicherweiſe iſt das Kind bei 
der Mutter angekommen.“ 
Euſtige Blätter) 


+ 


Amerikaniſcher Humor. In Deutjd- 
land werden Höchſtpreiſe für Nahrungsmittel 


„Wir kamen eigentlich viel frueher nach Be 


„Messieurs, die marche à Berlin ist aus raisons stratégiques gekommen. x 
‚sum Halten, aber nos chers allies, les braves Russes, sind bereits 
en marche zu die capitale allemande !** 


rlin, als wir dachten!“ 


EN a er — — 


(Aus der Liller Kriegszeitung) 


feſtgeſetzt. Das iſt etwas, was die Regierung 
der Vereinigten Staaten nicht erſt zu tun 


braucht. Die Truſts haben es ſchon getan. 
(New Vork Evening Telegram) 
* 
Vorſicht. Gattin (zum Landſturm⸗ 


mann, der ins Feld zieht, beim Abſchied): 
„Hier — nimm den Hausſchlüſſel mit — 
falls Du beim Friedensſchluß heimkommſt 
und ich bin g'rad nicht zu Hauſ'!“ 

(Fliegende Blätter) 
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